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Sozialistische
Verpflichtungen 
erfüllt

Im Zuge der Realisierung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU haben die 
Landwirte des Gebiets Aktjubinsk die Ernte 
organisiert eingebracht und ihre erhöhten 
sozialistischen Verpflichtungen im Verkauf 
von Getreide an den Staat erfüllt.

In den Erfassungsbetrieben sind 839 000 
Tonnen Getreide eingetroffen, was den ge­
planten Umfang des Getreideankaufs um 
164 000 Tonnen übertrifft. Der Verkauf von 
Getreide an den Staat dauert fort.

Die Wirtschaften des Gebiets haben sich 
vollständig mit Saatgut versorgt.

Die Landwirte lassen sich in ihrer Arbeit 
von den Empfehlungen und Weisungen leiten, 
die der Generalsekretär des ZK der KPdSU. 
Genosse L. I. Breshnew, in der Beratung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs Kasachstans in 
Alma-Ata zum Ausdruck brachte, und be­
mühen sich, den Herbststurz so schnell wie 
möglich abzuschließen, den Futtervorrat auf­
zufüllen und die Pläne des Verkaufs von Ge­
treide und allen landwirtschaftlichen Erzeug­
nissen an den Staat zu erfüllen. (KasTAG)

Den Schwaddrusch zu be­
ginnen wird gewöhnlich Jenen 
Mechanisatoren anvertraut, die 
tm vorigen Jahr die höchsten 
Kennziffern erzielt hatten. In 
der Brigade Leonld Beloglasow 
wurde diese Achtung dem Kom­
bineführer Bekan Tuktuschew 
zuteil, der Im vergangenen, un­
günstigen Jahr dennoch 10 000 
Zentner' Getreide drosch. Doch 
dieser Tag war für die Brigade 
aus dem Sowchos „Nlkolajew- 
skl" besonders denkwürdig. Sie 
schloß die Ernte ab. Und es Ist 
In solchem Augenblick schwer zu 
sagen, was mehr Freude berei­
tet. den ersten oder den letzten 
Schwaden autzulesen. Allerdings 
kann man im zweiten Fall sagen: 
„Die Aufgabe Ist erfüllt, das 
Feld Ist abgeräumt

Allmählich verlassen die 
Mähdrescher den Acker und nur 
der von Leon Bell hält sich noch 
einige Minuten auf: der namhaf­
te Mechanisator drischt den letz 
ten Schwaden.

Nicht zufällig fielen hier die 
Namen Bekan Tuktuschew und 
Leon Bell. Beide Kombineführer 
stehen bereits mehrere Jahre Im 
Wettbewerb. Im laufenden Jahr 
verpflichtete sich Jeder von Ih­
nen. 12 500 Zentner Getreide aus 
dem Bunker Ihrer Maschinen zu 
schütten. Heute zählt Jeder 
13 000 Zentner auf seinem Kon-‘ 
to. Und nur mit hauchdünnem

Wettbewerbsstimmung 
sichert den Erfolg

Endspurt
Vorsprung gelang es Bell seinem 
Rivalen voranzukommen.

Der Kampf um das Getreide 
war alles andere als leicht. „An 
verschiedenen Tagen erntete un­
sere Brigade bis 400 Hektar ab. 
In bezug auf den Arbeitsplan ist 
das eine hohe Leistung", erzählte 
der Brigadier Leonld Belogla­
sow. „Doch manchmal kam es 
vor, daß diese Ziffer nur 100 
ausmachte. Der Welzen stand 
hoch, mancherorts hatte der 
Sturmwind die Ähren zu Boden 
geworfen und das machte die 
Mahd schwierig. Außerdem hiel­
ten wir mehr auf die Qualität. 
Und heute zählen wir mit Recht 
zu den Siegern, Jeder Hektar er­
gab 2Ö Zentner gutes Getreide."

Der Erfolg der Brigade trug 
viel zum Gesamterfolg des Sow­
chos bei, dessen Kollektiv Im 
Gebiet als Initiator der Bewe- 
Kum das große Getreide.

ste Arbeitsproduktivität und 
maximale Nutzung der Technik 
auftrat. Die Landwirte folgten 
dem Beispiel der Getreidebauer 
des Gebiets Kuban und übernah­
men erhöhte Verpflichtungen.

Sie stellten sich die Aufgabe. Je 
Hektar 23 Zentner Korn zu erar­
beiten und an den Staatsspeicher 
250 000 Pud Getreide abzulle­
fern. Mit Ihrer Aufgabe wurden 
die Landwirte der Wirtschaft 
fertig.

...Der Mähdrescher verschlang 
die letzten Meter des Schwadens, 
als neben Ihm ein LKW bremste. 
Auf dem daran angebrachten 
Transparent lesen wir: „Das 
1000 000. Pud Getreide der 
Brigade L. Beloglasowl" Ja. so­
viel Getreide hat In diesem Jahr 
das Kollektiv, geleitet vom Trä­
ger des Lenlnordens und des Or­
dens „Oktoberrevolution", ge­
droschen.

Das Recht, die letzten Pude 
Korn vom Feld zu transportie­
ren, wurde dem Fahrer Sabl Jes- 
makow aus der Autokolonne 
Nr. 3 zuteil. Er und seine Kolle­
gen Wladimir Belokon. Alexan­
der Lustln und Wladimir Roma­
now transportierten, nach der 
Kombltrallermethode arbeitend. 
Jeder 2 500 Tonnen Getreide.

Die wärmsten Dankesworte 
kommen auch den Elnrlchtemel- 
stern Michail Bllsnezow, Rein­

hold Rau und Nikolai Kortscha 
gln zu. Sic waren stets zur rech­
ten Zelt dort, wo plötzlich ein 
Schwaddrescher aussetzte. Sie 
sind ausgezeichnete Mechanlsato 
ren mit reichen Erfahrungen und 
das half den Kombineführern 
viel bei der Arbeit.

...Der Mähdrescher hält, und 
Leon Bell läßt die letzten Pude 
Getreide vom Feld dieser Wirt­
schaft aus dem Bunker In den 
Wagenkasten fließen. Pioniere 
sind zugegen. Sie kamen, um Ih­
ren Vätern und älteren Brüdern 
zum Erfolg zu gratulieren. Der 
Sowchosdlrcktor Wladimir Golo­
lobow und der älteste Mechani­
sator Wassili Rogatschow über­
reichen dem Kollektiv einen aus 
dem Getreide der neuen Ernte 
gebackenen Brotlaib. Sie werden 
hoch geehrt, die besten Mechani­
satoren, die ihren großen Beitrag 
zur Kasachstaner Milliarde gelei­
stet haben.

J. MOOR
Gebiet Nordkasachstan

UNSERE BILDER: Der nam 
hafte Mechanisator Leon Bel: 
(oben links); Der Fahrer Sab 
Jesmakow hat sich durch seine 
hohen Leitungen einen Namen 
gemacht; auf den Feldern des 
Sowchos „Nikolajewsk!" wird 
der letzte Schwaden gedroschen.

Fotos des Verfassers

r. IE GETREIDEERNTE Ist
17 zu Ende gegangen. Un­

ser Gebiet hat seine so­
zialistischen Verpflichtungen In 
Ehren erfüllt. In allen Kol­
lektiven .wird das Fazit der 
geleisteten Arbeit gezogen, und 
Jeder Teilnehmer des Kampfes 
um das große Getreide erwägt In 
Gedanken seinen eigenen Beitrag 
zur Erfüllung der Aufgaben, die 
In diesem Jahr vor den Werktä­
tigen des Gebiets gestanden ha­
ben. Und dieser Beitrag Ist g 

Jeder Tag brachte 
gute Leistungen
wichtig, auch beim Kollektiv un­
serer Abteilung. Es muß betont 
werden, daß die diesjährige Ern­
te sich von den ’ vorigen durch 
vieles unterschied. Noch nie hat­
ten wir die Aussaat der Getreide­
kulturen so gut organisiert wie 
im Mal d. J. durchgeführt. Dazu 
trug der Großgruppeneinsatz 
der Säaggregate bei. Dank 
der Konzentrierung sehr vieler 
Sämaschinen, Ihrer technischen 
Wartung und der Dienstlei­
stungsbetreuung der Mechanisa­
toren auf dem Feld wurden eine 

•hohe Leistung der Technik und 
eine gute Saatqualltät erzielt. Das 
Reifen des Getreides erfolgte In 
der gleichen Ordnung, in der die 
Schläge Im Frühjahr bestellt 
worden waren. Es bot sich die 
Möglichkeit, das Großgruppen­
verfahren auch bei der Mahd an­
zuwenden.

Wir vereinten die Mähdre­
scher der beiden Traktoren- und 

j Feldbaubrigaden zu einem Trupp 
und teilten Ihn In drei Gruppen zu 
Je 10 Erntemaschinen ein. Jeder 

1 Gruppe teilten wir zwei Elnrlch- 
1 temelster zu. Das ermöglichte ei­

nen ständigen Einsatz von 27 
Kombines auf dem gleichen Feld. 
Drei Mähdrescher blieben stets 
In Reserve. Setzte eine Maschine 
aus. ging der Komblneführer auf 
eine andere Ober und arbeitete 
mit Ihr. bis die Einrichtemeister 
seinen Mähdrescher wieder ln- 
standsetzten. Die erfahrenen Me­
chanisatoren Wassili Medwedew, 
Rachimshan Abdulin, Albert Jun- 

I ker. Eduard Friedrich, Wassili

Erntehelden
| KUSTANAL Wladimir Mitjai zähl
I im Sowchos „Sokolowski**  zu den 

Bestmechanisatoren. Er hat schon 
mehr als 17 000 Zentner gedroschen 

' Aber seine Kombine ist ununlerbro 
chen im Einsatz. Neulich überprülle 
der erfahrene Mechanisator seine 
Möglichkeiten und beschloß, bis 
zum Abschluß der Erntebergung die- 
20 000 Zenlncrgrenze zu erreichen 
Und nachdem die Ernte in seiner 
Wirtschaft zu Ende ist, will er mit 
seiner Kombine in den Nachbarwirt 
schalten hellen.

KOKTSCHETAW. Einen Rekord 
beim Schwaddrusch hat die Gruppe 
des Helden der sozialistischen Ar 
beit A. F. Stezjuk aus dem Sowchos 
„Osjorny**  aufgestellt. Mit drei 
Mähdreschern „Niwa" hat sie 2 760 

Serashlnskl und Michail Moska- 
lenko hatten dabei besonders gu­
te Erfolge.

Eine andere Neuerung der 
diesjährigen Ernte war die zen­
tralisierte Getreideentladung aus 
den Kombines in Großanliänger. 
Zwei „Klrowez"-Schlepper mit 
Je vier Anhängern bedienten alle 
27 Kombines.

Jeden Tag transportierten die 
Traktoristen Michail Koroljow 
und Philipp Brunner zu zweit 
bis 350 Tonnen Getreide. Insge­

samt beförderten sie während der 
Dreschzelt mehr als 6 000 Ton­
nen Getreide zur Tenne.

Die Stoßarbeit wurde durch 
einen gut gestalteten sozialisti­
schen Wettbewerb gefördert. 
Nach der Methode der Feldbau­
ern von Wlschftjowkn markierte 
man die Schläge mit Wimpeln 
von drei Farben, die die Leistun­
gen von 1 bis 2 Normen bezeich­
neten.

Man achtete auch mehr auf die 
Qualität der Ernte. Besonderes 
Lob verdienen die Kombinefah­
rer Johann Brunner. Oskar Kurz 
und Alexej Skljar. Sie galten für 
die übrigen Ernteteilnehmer all 
Vorbild.

Jetzt, da das Getreide einge­
speichert und das Samengut voll­
ständig geschüttet Ist. wird auf 
den Feldern der Abteilungen wei­
tergearbeitet. Die Mechanisato­
ren bereiten den Boden für die 
Ernte des nächsten Jahres vor. 
Sie bearbeiteten mit Flachgrub­
bern bereits 2 500 Hektar bei ei­
nem Soll von 6 000 Hektar. Das 
Ist vor allem das Verdienst von 
Heinrich Llttau, Andrej Schmel 
und Ihrer Kollegen, die die 
mächtigen „Kiro wez*'-Schlepper  
gekonnt einsetzen.

J. REH.
Leiter der Abteilung Nr. 1 
der Rayonvereinigung spe­
zialisierter Wirtschaften 
Scbortandy

Gebiet Zellnograd

Zentner Getreide gedroschen — 920 
pro Kombine. Solch eine hohe Ta­
gesleistung hatte noch niemand im 
Gebiet erreicht.

UST KAMENOGORSK. Große Hilfe 
leistet den Landwirten bei der Ge- 
Ireidetransportierung der Autotrans- 
portbefrieb aus Ust-Kamenogorsk. 
Hohe Leistungen erringt die Brigade 
W. Parfjonow. Den letzten Dekaden­
plan haben die Fahrer um 1 190 Ton­
nen Korn überstiegen. Viele der 
Trigademitglieder erfüllen ihr Tages­
soll zu 130—ISO Prozent.

ARKALYK. Die höchste Leistung 
erzielte beim Schwaddrusch der 
komblneführer aus dem Sowchos 
Kalmakkolski" E. Krieger. Mit sei­

ner Kombine „SK-4" erarbeitete er 
n einer Schicht 720 Zentner Korn, 
□er Spitzenreiter hat schon 12 000 
Zentner Getreide auf sein Konto 
geschrieben.

Herbstbrache — Grundstein der Ernte

9-Monatsplan 
vorfristig

Im Zuge der aktiven Teilnah­
me am sozialistischen Unions­
wettbewerb um die Realisierung 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU haben die Kol­
lektive der Industriebetriebe Ka­
sachstans einen neuen Arbeits­
erfolg erzielt: Der 9-Monats- 
plan in Ausstoß und ■ Realisie­
rung der wichtigsten Erzeugnisse 
Ist vorfristig, am 29. September 
erfüllt worden. ,

Bls Monatsende sollen über­
planmäßig bedeutende Mengen 
von Elektroenergie und einzel­
nen NE-Metallen produziert. 
Erdgas und Eisenerz gewonnen, 
chemische Stapelfasern, leichte 
Erdölderivate, Zement. Asbest­
zementrohre. Schiefer, Koks. 
Karton. Planierraupen. Autoer­
satztelle. Baumwollstoffe und 
-garn, Konfektion s a r 11 k e 1. 

' Strümpfe und Socken. Lederschu­
he'. Pflanzenöl, Konserven, Voll- 

| mllchproduktlon, Mehl und elnl- 
I ge andere Erzeugnisse geliefert 
I werden. Die zusätzliche Produk- 
, tlon soll sich auf Dutzende Mil- 
! Honen Rubel belaufen.
I Die Werktätigen der Industrie 
1 ermitteln zusätzliche Produk- 
: tlonsreserven. um den Plänen 
und den sozialistischen Ver-

I pfllchtungen des ersten Jahrs des 
I zehnten Planjahrfünfts in Ehren 
gerecht zu werden.

(KasTAG)

In seiner Rede auf 
der Beratung des Par­
tei- und Wlrtscbaftsak- 
tlvs Kasachstans hob 
der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, Genos­
se L. I. Breshnew her­
vor, daß es für die Ern­
te des kommenden Jah­
res nicht minder wichtig 
Ist, den Herbstacker 
rechtzeitig und qualita­
tiv zu pflügen und sich 
mit hochwertigem Saat­
gut zu versorgen.

Die Landwirte unse­
rer Republik lassen sich 
von diesen Worten lei­
ten und tun heute Ihr 
Bestes, um den Herbst­
sturz rechtzeitig durch­
zuführen. Aut den Fel­
dern, wo noch vor kur­
zem um das große Ge­
treide gekämpft wurde, 
dauert der Hochbe­
trieb an. Hier wird das 
Fundament tür die Ern­
te des nächsten Jahres 
gelegt.

In beschleunigtem 
Tempo wird der Herbst­
sturz In den Gebieten 
Karaganda, Semlpala- 
tlnsk, Zellnograd, Kok- 
tschetaw und Kustanal 
durchgeführt. Allein Im 
Gebiet Zellnograd ist 
die Herbstfurche bereits 
auf 50 Prozent des ge­
planten Ackers gezogen. 
Besonders tun sich die 
Landwirte der Rayons 
Alexejewka und Krasno- 
snamenskoje hervor. Der

Dem Mähdrescher 
felgt der Pflug
Sowchos „Aryktlnskl'*.  
Rayon Kurgaldshlno. 
wird In einigen Tagen 
schon mit dem Pflügen 
Schluß machen. Der Ak- 
ker wird hier nach 
strengem Arbeitsplan 
bearbeitet, die Technik 
wird vollkommen ge­
nutzt, es wird rund um 
die Uhr gearbeitet. Ho­
he Resultate erreicht 
der Mechanisator Valen­
tin Krugow. Täglich
pflügt er bis 20 Hektar 
Land.

Auch die Studenten 
der landwirtschaftli­
chen Hochschule stellen 
In diesen Tagen Ihre 
Kräfte unter Probe. So 
zum Beispiel ackert der 
Student Wladimir Kleb- 
ler mit seinem Raupen-, 
Schlepper täglich 15 
Hektar Land.

Im Gebiet Karaganda 
Ist die Herbstfurche be­
reits auf einer Fläche 
von 250 000 Hektar ge­
zogen. Im Voftrupp 
schreiten die Ackerbau­
eiw der Rayons Ulja­

nowsk! und Thälma 
nowskl. Doch nicht alle 
Rayons haben sich hier 
gut genug auf den 
Herbststurz vorbereitet. 
Die Rayons Jeglndybu- 
lak, Karkarallnsk und 
Nurlnskl haben die Vor­
bereitungsarbeiten In 
die Länge gezogen und 
sind heute die Letzten 
in der Liste.

Verantwortungsv o 11 
bemühen sich um die 
Ernte des nächsten Jah­
res die Landwirte des 
Gebiets Kustanal. Es Ist 
bekannt, daß Je mehr 
Herbststurz gepflügt 
wird, desto höher der 
Getreideertrag. Im lau­
fenden Jahr erntete 
man auf Jenen Feldern 
des Rayons FJodorowka. 
wo die Herbstfurche !m 
August v. J. gezogen 
wurde, 2—3 Zentner Je 
Hektar mehr, als auf 
den Ackern, mit denen 
man sich Zelt Heß.

Deshalb wollen die 
Landwirte dieses Ray­
ons auch heute das Land

in den besten Fristen 
und mit hoher Qualität 
ackern. Sie haben schon 
85 000 Hektar gepflügt.

Den Boden rechtzei­
tig für die bevorstehende 
Ernte bereitstellen und 
sich mit Samen hoher 
Kondition versorgen — 
dieses Motto Inspiriert 
die Ackersleute des Ge­
biets Koktschetaw heute 
zur Stoßarbeit. Hier 
sind schon 506 000 
Hektar unter dem Pflug 
gewesen. Das Arbeits­
tempo steigt mit Jedem 
Tag.

Die Erntearbeiten ste­
hen In der Republik vor 
ihrem Abschluß. Fünf 
Gebiete rapportierten 
bereits Uber die Erfül­
lung Ihrer sozialisti­
schen Verpflichtungen 
im Verkauf von Getrei­
de an den Staat. Auch 
in den übrigen Gebie­
ten steht die Ernteber­
gung bereits vor dem 
Finish. In die Staats­
speicher fließen die letz­
ten Pud Gertelde der 
Kasachstaner Milliarde. 
Das Ist das große Ver­
dienst aller Landwirte 
unserer Republik, sie 
freuen sich über die er­
zielten Erfolge und le­
gen sich tüchtig ins 
Zeug, um Im nächsten 
Jahr eine noch reichere 
Ernte zu züchten.

Pressedienst 
der ,.Freundschall"

Der Arbeitsrhythmus
Jäßt nicht nach

Im Gebiet Koktschetaw geht 
die Getreidebergung Ihrem Ende 
zu. Doch schon heute sorgen die 
Landwirte für die Ernte des 
nächsten Jahres. Jeder Landwirt 
weiß. Ist der Herbstacker gut bc 
arbeitet, kann man sicher auf ei­
ne reiche Ernte hoffen. Auch die 
Ackerbauern des Kallnln-Kol- 
chos denken heute nicht anders, 
Unter der Devise: „Der Ernte 77 
ein festes Fundament", tun sie 
Ihr Bestes auf den Feldern der 
Wirtschaft, wo sie die Herbst­
furche ziehen.

Sobald die Mäh 
drescher das Feld 
verließen, machten 
sich die Traktoristen 
ans Werk. Mit den 
mächtigen K 700 zlc 
ben sie die Herbst 
furche fär die Ernte 
77.

1,5—2 Tagessolls 
erfüllt mit seinem 
„Brummer" der Ak 
tlvlst der kommuni 
stlschen Arbeit, der 
erfahrene Mtchanlsa 
tor aus dem Kolchos 
„XXII. Parteitag der 
KPdSU“, Gebiet Tal 
oy-Kurgan, Ewald 
Pazer. Seine Arbe * 
wird nur ausgezelch 
net eingeschätzt.

Foto: B. Kohler

Hier sind zehn mächtig 
K 700 und sechzehn Traktoren 
DT 75 1m Einsatz. 4 000 Hektar 
Land haben sie schon bearbeitet. 
Die erfahrenen Mechanisatoren 
Anatoll Knlshnltschenko und 
Wladimir MarkeWltsch genießen 
hohe Achtung 1m Kollektiv. Vor 
kurzem haben sie das Steuerrad 
der Kombines aus der Hand ge­
lassen. Und wieder ziehen sie 
Streifen über das Feld, aber Jetzt 
schon mit den Traktoren. Beach­

tenswert Ist dabei, daß sie sich 
mit demselben Elfer an die Ar­
beit machten. Auch die Mechani­
satoren Alexander Rosier. Pjotr 
Swlntlzkl, Alexander Graße und 
Alexander Dalllnger bleiben hin­
ter den Schrittmachern nicht zu- 
ück. und leisten täglich bis 2 

Normen. Die Mechanisatoren ver­
fügen über eine Wander­
werkstatt. die bei unvorherge­
sehenen Stillständen sofort Hilfe 
leistet.

Fast alle Wirtschaften des Ge­
biets haben heute schon mit dem 
Herbststurz begonnen und über­
all herrscht hohe Wettbewerbs-

Gebiet Koktschetaw
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Partcltebcn

Erziehung junger 
Kommunisten

Die Parteiorganisation des 
Kolchos „Snamja Truda" Ist 
ständig im Wachsen begriffen, 
ihren Reihen schließen sich Besl- 
mechanlsatoren, Viehzüchter, Jun­
ge Produktionsakt!vls(en an. Al­
lein In den letzten anderthalb 
Jahren wurden 16 Junge Kolchos­
bauern Mitglieder und Kandida­
ten der KPdSU. 61c alle machen 
dem Namen Kommunist Ehre, 
nehmen aktiv toll am gesell­
schaftlichen Leben, leisten Er­
ziehungsarbeit im Kollektiv.

Das Partelkomitee des Kol­
chos sammelte beachtliche Erfah­
rungen in der Arbeit mit Jungen 
Kommunisten. Eine besondere 
Aufmerksamkeit wird aut das 
Wachstum aer Reihen der Partei- 
Organisation getenkt.

Im Rechenschaftsbericht
auf dem XXV. Partei- 
tag der KPdSU hob der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, hervor: 
„Je weiter wir voranschreiten. Jo 
größere Aufgaben die Partei 
löst, desto größere Sorge müssen 
wir der Auffüllung Ihrer Reihen 
durch frische Kräfte widmen, 
durch diejenigen, die die Aner­
kennung der Grundparteiorgani­
sation und des gesamten Kollek­
tivs verdient haben, die sich 
aktiv in der Produktion und im 
gesellschaftlichen Leben betäU- 
gen". An dieses Prinzip halten 
wir uns bei der Aufnahme In die 
Partei und bei der Arbeit mit 
jungen Kommunwien, Hier clnl, 
8 Die XTraktoren- und Feldbau­

brigade Jsi ein Komsomolzen- 
und Jugcadkollektlv. das sich ho­
her Arbeitsorganisation und sta­
biler Ernteerträge rühmen kann, 
Leiter der Brigade Ist der Kom­
munist Johann Haas. Er ist ein 
geschickter Lehrmeister, der vle. 
le gute Mechanisatoren erzogen 
und ihnen bei der Vorbereitung 
für den Eintritt in die Partei ge­
holfen hat.

Seinerzeit hat Johann Haas den 
Jungen Mechanisatoren Korne­
lius Pauls und Alexander Mantel 
seine Empfehlung für den Ein­
tritt In die Panel gegeben. Sie 
rechtfertigen voll und ganz das 
Vertrauen ihres Brigadiers und 
Lehrmeisters. Kornelius Pauls hat 
im vorigen Pianlahrfünft mR 
dem Traktor K-7Q0, der seinen 
Namenszug führt, fast fl Jahres­
plansolls bei ausgezeichneter Ar- 
oeitsqualltät erfüllt, und sparte 
bei vorbildlicher Pflege der Ma­
schine für 1 000 Rubel Trelb- 
und Schmierstoffe ein. K. Pauls 
Ist Mitglied des Turgaler Ge­
bietspartelkomitees und leistet 
große gesellschaftliche Arbeit.

Der Junge Traktorist Wassili 
Belko aus der Abteilung Lenln- 
skoje arbeitete mit großem Fleiß, 
half Jungen Mechanisatoren, die 
noch wenig Erfahrung halten.

Der Kolchosagronom und Par­
teiveteran Nikolai Nikolajewitsch 
Tolkanjuk unterhielt sich öfters 
mit dem Burschen, half Ihm das 
Statut und das Programm der 
KPdSU aneignen. Und als Was- 
sl|l Heiko ein Gesuch um die 
Aufnahme als Kandidat In die 
KpdSU einreichte, gab es über 
ihn in der Versammlung keine 
Meinungsverschiedenheiten.

Schenkt man den Jungkommu­
nisten ständig Aufmerksamkeit, 
vermögen sie viel zu leisten. Fast 
alle guten Initiativen Im soziali­
stischen Wettbewerb. In der Ra- 
tlönallsatorenbewegung haben wir 
upserpn Jungen Kommunisten zu 
verdanken. Sie sind aktive Mit­
glieder der Gruppe für Volks­
kontrolle. Agitatoren und Polit- 
Informatoren. Unter den Aktivi­

Beitrag der Neuerer
„So Ist es einfacher und zu­

verlässiger". schlußfolgert der 
Schlosser des Nowo-Karagandln- 
skl Zementbetrtebs A. Ral- 
tschonko, sich vom Projekt loß- 
relßend, das die Technologie der 
Zuführung der Fertigerzeugnis­
se zu den Silotürmen verändern 
sollte.

Die Schlosser A. Baltschenko. 
W. Gura und der Brigadier F. 
Krause bilden eine der Vielen 
Rationalisatorengruppen, die 
ständig die Produktion verbes­
sern. Im ersten Jahr des 10. 

sten seien der Chefingenieur Mi­
chail Splwak. der Klubleiter 
Jerachu Uortschchanow. aus dem 
Dorf Lenlnskoje. die Bibliotheka­
rin Tamara Llssowaja und ande­
re genannt.

Es Ist bezeichnend, daß Jeder 
Junge Kommunist unbedingt einen 
Parteiauftrag erfüllt, worüber er 
dann den Kameraden Rechen­
schaft ablegt. Obligatorisch sind 
die Partelaufträge während der 
Dauer der Kandldatenschalt unter 
Berücksichtigung der Fülligkei­
ten. der allgemeinen Bildung, 
der politischen Helfe, der Ar­
beitsstätte. Kornelius Pauls hat­
te z. B. Arbeit unter den Kom­
somolzen der Brigade Nr. 3 zu 
leisten, und diu Bibliothekarin 
Tamara Llssowaja hatte wahrend 
der Kandidatenzeit die Aufgabe, 
die Brigaden nut Wanderbiblio­
theken zu versorgen; später war 
sie Agitator und Politinformator.

Nicht immer erfüllen die Jun­
gen Kommunisten Ihre Aufträge 
glatt und ohne Fehler. Es kommt 
vor. daß einer die Wichtigkeit 
des Partelauflrags nicht genü­
gend erkennt, ihn mitunter ver­
gißt. Im Frühjahr war dem Jun­
gen Parteimitglied Otto Völk 
aufgetragen worden, die Quali­
tät der Aussaat in der Brigade 
zu überwachen. Er selbst arbei­
tete fleißig, mit ausgezeichneter 
Qualität, ließ aber den Partelaut- 
trag außer Acht und zog die Pfu­
scher nicht zur Verantwortung- 
Später kam es im Partelkomitee 
zu einer Aussprache, bei der der 
Kommunist Otto Völk Rechen­
schaft über die Erfüllung seines 
Partelauflrags ablegen mußte. 
Die Kommunisten verurteilten 
streng sein Betragen und forder­
ten voq Ihm, sich weiterhin zu 
den Partelaufträgen mit hoher 
Vertantwortung zu verhalten.

Von großer Bedeutung für die 
Erziehung der in die Partei ein­
tretenden Kolchoswerktätlgen Ist 
die Schule Junger Kom­
munisten. Sie f u n k t1 o- 
niert bereits das dritte Jahr. Als 
Propagandisten wirken |n der 
Schule erfahrene Kommunisten, 
die die Theorie des Marxismus- 
Leninismus gut beherrschen. Es 
S|nd der Rentner Fjodor Gna- 
tjuk, der Kolchosvorsitzende 
Adolf Oktpskl, der Reviertierarzt 
Johann Emmich und andere. 
Sie streben danach, das theoreti­
sche Material eng mit der Praxis, 
mit dem Leben und Tun Ihrer 
Wirtschaft zu verknüpfen.

in diesem Jahr Ist auf den 
Feldern der Wirtschaft eine 
reiche Ernte herangereift. Die 
Mechanisatoren lenkten alle Ihre 
Kräfte darauf, sie termingerecht 
und verlustlos einzubringen.

In jeder der drei Traktoren- 
und Feldbaubrigaden leisteten 
auch die Jungen Mechanisatoren, 
Mitglieder von Partei- und Kom­
somolgruppen, Stoßarbeit. In der 
Brigade Nr. 3 zeigte Viktor 
Roppel hohe Resultate. In der 
Brigade Nr. 2 — Alexander 
Tschegurow, Kornelius Pauls, 
Nikolai Fa|in und viele andere.

Hohe Verantwortung um das 
Schicksal der Ernte. Erfüllung 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen des ersten Jahres des 10. 
l'lanjahrfünfts, das Bestreben. 
In den ersten Reihen der Wett­
eifernden zu schreiten —■ das Ist 
es, was die Jungen Kommunisten 
des Kolchos In diesen ange­
strengten und verantwortlichen 
Tagen auszeichnet.

J. GAUSS.
Sekretär der Parteiorgani­
sation
Gebiet Turgai

Planjahrfünfis haben sie schon U 
VerbesserungsvorschlHge mH ei­
nem ökonomischen Effekt von 
15 000 Rubeln eingebrachl.

Wenn Im Kollektiv die Rede 
von den aktiven Hat|onallsatu 
ren Ist, werden viele Namen von 
Arbeitern genannt, die stell al» 
Kenner der (urlschj-IHIIchen 
Tcohnologle bewährt haben. An 
allen Abschnitten Ist man auf der 
Suche nach Neuem. Jedoch der 
größte Effekt wurde im Laufe 
der Inbetriebnahme des im Lan­

p ROHER wurden die Berg« 
1 bau- und Urubenausru- 

ztungen in drei selbständigen 
Betrieben hergcstelll; Im Par- 
chomenko-VVerk. in der Ma­
schinenfabrik Nr. 1 und 1m 
Maschinenbaubetrieb Nowo-Kä- 
ragandlnskl. Im neunten Plan- 
janrfünlt wurden sie vereint.

Die Vereinigung „Kargor- 
masch" legte den Grundstein (Ur 
die Spezialisierung bei der Her­
stellung von Bergbau- und Gru- 
benausrüstungen, Ule Einbürge­
rung der neuen Technik, die 
Herstellung von Spezlalausrü- 
stungen. die technische Rekon­
struktion, die Versorgung — 
(Ur alles mußte die Vereinigung 
nun zuständig sein. Sie hatte zu­
gleich Probleme dreier Betriebe 
zu lösen. Und sie mußten kom 
plex gelöst werden und ein Ziel 
haben: die Gruben müssen mit 
modernster und leistungsstärk­
ster Technik beliefert werden, 
die dem Weltniveau entspricht.

„Die Gründung unserer Ver­
einigung hatte viele Ursachen", 
erzählt der Chefingenieur Oleg 
blerzalow. „Vor allem war sie 
darauf zurückzuführen, daß die

I
Jahresplan 
erfüllt!

SUHEWTSCHENKO. A m 
Stand, der den Lauf des soziali­
stischen Wettbewerbs In der 
Mangyschlaker Verwaltung lUr 
Bohrarbeiten widerspiegelt, ur­
schten ein „Blltz"-Blall. Es mel­
dete; Die Brigade für Schürf­
bohrungen. die von W. I. Niki­
tin geleitet wird, hat Ihren Jah- 
respian erlüllt. indem sie Bon­
rungen von insgesamt 4 000 Me­
ter im Gestellt qiederbrachle.

Das Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit hat beschlossen, 
zum 00, Jahrestag des Großen 
Oktober die Auhagen für zwei 
Planjahre zu erfüllen. Alle Re­
serven werden In Gang gesetzt. 
Vie wichtigsten davon sind — 
schöpferische Aktivität Jedes Ar­
beiters und Ollenkundigkelt des 
Wettbewerbs. Die Bohrarbeiter 
S. Galimow und T. Sharlpow 
schlugen vor, nicht nur zwischen 
den Schichten, sondern auch un­
ter den Arbeitern eines Berufs 
einen Wettbewerb zu organisie­
ren. Jetzt sorgen alle mehr um 
Ihre Qualltlkaiion. Mehr als 4U 
Personen haben an Kurzlehrgän­
gen mltgemacht. Das wirkte sich 
sofort auf die Ökonomischen Kenn- 
zltlern aus.. Die Bohrgeschwin­
digkeit Ist, verglichen mit dem 
vergangenen Jahr, um 33 Prozent 
gestiegen, die Gestehungskosten 
jedes Meters Vorlrlebsbonrungen 
wurden um 50 Rubel verringert. 
Eine bedeutsame Rolle spielte 
dabei der Übergang auf die Boh­
rung mit Werkzeugen kleineren 
Durchmessers. Dadurch konnten 
seit Jahresbeginn 25 teure Bohr­
meißel eingespart werden-

Unter dem Motto „Den Fünf- 
Jahrplan In 4,5 Jahren erfüllen", 
arbeitet gegenwärtig das fahren­
de BohrarhellerkollekUv von 
Mangysphlak.

Erfolgreich stehen auf Ar- 
beitswaclit die Maschinenbauer 
des Werks „Zellnogradselmasch", 
Mit Jedem Tag wird d|e Quell 
tßt der Erzeugnisse besser und 
sie erfreuen sich nicht nur bei 
uns, sondern auch im Ausland 
großer Nachfrage. Jedes Maschl- 
nenelemcnt geht durch die Ab­
teilung Technische Kontrolle.

UNSER BILD: Die Kontrol 
teure Tamara Tcbolowa (links) 
und Nina Potaskujewa prüfen 
die Maschinenteile.

Foto: J. Kasakow 

ge leistungsfähigsten Drehofens 
erzielt,

Im Hauptgebäude des Nowo- 
Karagandlnski Zementwerks 
stehl eine Schautafel, wp jede 
Woche (|le Beschreibungen der 
Neuerungen, die zur Einführung 
in d|e Produktion angenommen 
»Inn, erscheinen

Von den Rationalisatoren des 
Werks sind bereits |23 Verbes- 
serungsvftrscniagc cingeiaufen 
Olli einein Ökonomischen Ef­
fekt von litt 300 Rubeln,

M. HAFTQN

Qebtet Karaganda

Einigkeit macht stark
drei relativ kleinen Betriebe kel. 
na Möglichkeit hatten, mit mate­
riellen und Arbellikräftcrcs- 
sourcen zu manövrieren, was sich 
aber e|n Großbetrieb erlauben 
kann. Indem sie von Ihrer Selb­
ständigkeit Gebrauch machten 
und bestrebt waren. um Jeden 
Preis den Plan zu erfüllen, «a 
ren sie viel mehr um den Aus 
stoß der Bruttoproduktion als 
um die Herstellung neuer |pt- 
stungsslarker Technik besorgt.

Etwa fünf Jahre brauchte die 
neue Vereinigung, bis s;e festen 
Puß gefaßt hatte. Seitdem hat 
sich In den Betrieben vieles ver­
ändert.

Darüber erzählen die Ar­
beiter selbst folgendes.

S. Allmkln, Brigadier der 
Dreher aus der Abteilung Nr. 2 
des Hauptbetriebs:

Die Arbeitsorganisation Ist 
Jetzt basser. Dun neunten Fünf-

DIE Mähdrescher machen auf 
dem Weg Ihre Kehrtkur­

ven, Die mächtigen Maschinen 
schwanken schwerfällig über den 
Feldrain, ergreifen wieder dla 
dichten Bcbwaden und entfernen 
sich schnell- Das Rattern der Mo­
toren wird allmählich dumpler, 
um sich bald in der kühlen Mor 
«enstiUe ganz aufzulösen. Am 
,and des Feldes sind zwul Män­

ner zurückgeblieben; Amanshol 
Mussin, der Direktor des Sow­
chos „Uauinanskl" und der Bri­
gadier Wassili Akulenko. Lang­
sam schreiten sie die Reihe der 
(rischen Strohhaufen entlang, 
bleiben ab und /u stehen, um 
mit geübter Hand ein paar Hal- 
C herauszuziehen. Sie zerrel- 

sorgfältlg die Reste der Äh­
ren. Auf der Handfläche ist nur 
Spreu zu sehen, kein einziges 
Körnchen.

„Also abgemacht. Wassili 
Iwanuwllsch?" Mussin blinzelt, 
die helle Morgensonne blendet 
die Augen. Er rückt seine „wet ' 
terfeste" f^hlrmmuue zurecht 
und schwellt mit dem Bl|ck über 
die Fluren, D.e meisten Felder 
sind abgeräumt, Hie und da |st 
der Stoppelacker gcnon von 
schwarzen Streifen gepflügten

Dein Standpunkt im Leben

AhrensträuBchen
Landes durchzogen, doch auf 
manchen Feldern Hegen noch 
Welzenschwaden.

„Gut . Amanshol Sadyko- 
KHsch. Morgen Irüh schicke len 
drei Kombines In Ule erste Br» 
gade, Iljinski, Fedorenko und Ti- 
inochln. Drei fage später we.lere 
fünf. Früher schuft ich s pient. 
Bet uns l-ege.i noch auf zwei 
großen Feldern Schwaden. Ö60 
ne Mar und es sind die besten, 
da muß man üesonuer» gut abern­
ten. Geraschtcfhuk braucht mir 
nicht böse sein. Erklären Sie inm 
bitte meine Lage. Ich trete Ihm 
ja unsere besten Komulnelührer 
ab."

Muss|n nagt an e|nem Stroh­
halm. hört die Worte des Briga­
diers und denkt dabei: „Ein pri­
ma Kerl, unser Wass|ll. Au sei­
ner Stelle halte so mancher Lei­
ter ein taubes Ohr für fremae 
Nöte; in seiner Brigade ist noch 
genug zu tun. und er soll die 
Jetzt so teure Technik, die guten 
Kader mit dem Nachbar teilen. 
Das tut er, well er weiß: sein 
Kollege hat na schwerer, er ist 
In der Erntebergung zurückge­
blieben. Der Herbst Ist da. das 
Unwetter kann über Nacht ein 
brechen — ein Mann mit Ge­
sichtskreis!" Den Direktor drückt 
beinahe ein Schuldgefühl: Er 
hatte früher unrecht gehabt. 
als er annahm, daß man Akuten- 
ko zu viel lobte, überall hörte er 
nur fliesen Namén.

MAN hatte Mussin damals 
eben als Chefagronom In 

den Sowchos geschickt. Er war 
noch Jung und die Wirtschaft 
ziemlich «roß — acht Brigaden. 
Bis e( alle Brigaden aulgesucht 
hat. Ist der Tag herum. April. 
Termine qiängen. Kaum hat man 
den Augenblick verpaßt, ist dm 
Feuchtigkeit dem Wind nachge­
flogen.

Mussin kam in eine Brigade, 
in diu andere. Aul höheriiege.i- 
den Stellen Konnte der Bauen 
bereits bearbeitet werden. In de.i 
Niederungen war es aDer nucn 
zu leucht, die Räder drehen 
durch. Die Brlgadlere zuckten 
die Achspin: nuwarlep. Einem 
d|èser Le|ier, def zq dep Jüng­
sten gehörte, befahl döf Gnei- 
agrqnum mit den Eggen hinaus- 
zufahren. Abends werde er noch 
einmal ankommen, um d|e Arpeit 
tu uoerprüftMi. Einen bejahrten 
;rlgi|d|pr ließ er »eigen Wagen 

besteige:] und fuhr m t Ihm etwa 
»wel Kilometer vom Feldstandort 
weg und setzte Ihn Im Feld aus. 
Per Brigadier mußte augeben, 
daß man hier schön eggep könne. 
Bis er den Leuten kiargemacht 
palte, haß man nicht säumen <jarl, 
war der Agronom hitzig gewor­
den. In gereizter btlmniung fuhr 
r in die zweite Brigade zu aku- 
enko. Er dachte, daü sie* * auch 
Her noch säumig seien und woil- 
e mit einem Donnerwetter drqln- 
ahren. bo kam «r an. aber die 
Aggregate waren auf dem Feld. 
<aum daß der Boden stellenwel- 
e Mätrocknct war. hatte man so- 
ort die Eggen eingesetzt.
Als Mussin dann Akulenko schär­
fer ips Auge faßte, merkte er: 
Akulenko Itt nicht von gestern 
und macht «II» gcw&anhafi, 

Jahrplan haben wir vorfristig 
gemeistert. Wir haben Erzeug 
nlsse fast für l Million Rubel 
über die Aufgabe hinaus fertig 
gestellt.

Mit dem Komplex KMBIE 
stellten die Bergleute aus der 
Grube „Mlchaiiowjk.iJa" einen 
Unionsrekord In der Kohlcförde 
rung auf: 177 023 Tonnen In 31 
Arbeitstagen. Ich bin stolz dar 
auf, daß auch meine Brigade an 
der Fertigstellung dieser Koni 
blne tellnahm. Die Vereinigung 
vermochte es. leistungsstarke 
Bergbautechnik herzustellen.

Seit Ihrer Gründung stellte 
die Vereinigung die Produktion 
von ejf Arten veralteter Technik 
ein. An ihrer Stelle wurden ib 
Marken neuer Maschinen fertig 
gestellt und In die Produktion 
überleitet mit einem gesamten 
ökonomischen Nutzellekt von 
Uber 15 Millionen Rubel. Das 

ohne Hast. Er hat seinen Jungt 
die Achtung für den Boden bei­
gebracht, sie gelehrt, nicht „Ta­
gelöhner". sondern redliche Wir­
te zu sein. Das wurde Mussin 
klar, als er diese Leute arbeiten 
sah und mH Ihnen gesprochen 
hatte, Aul die Frage, ob er das 
Soll überboten habe, antwortete 
ein Mechanisator; „Wozu brau­
chen wir das? Wir sind für Qua­
lität. Natürlich geben wir uns 
Mühe, um die Aufgabe zu er­
füllen". Ein anderer meinte: 
„Früher sah ich manchmal sogar 
mit gewisser Schadenfreude den 
Traktor eines anderen «tlllstehen; 
ich werde ihm nun bald voraus 
sein, mehr pflügen und folglich 
mehr verdienen, Jetzt denken 
w|r anders. Ich eile, dem Kame­
raden aus der Panne zu helfen, 
damit er auch arbeitet, und für 
den Boden Ist es besser so."

MUSSIN nahm noch einmal 
*’• ein paar Halme aus dein 

Haufen, zerrieb sie |n der Hand, 
blies die Spreu weg, „Gut ge­
droschen."

Akulenko schwieg. Er wußte, 
daß er sich auf seine Leute ver­
lassen konnte. Das Lob des Di­
rektors hörte er als etwas Ge­

bührendes an. Warum sollten sie 
e.genUlch schlecht arbeiten, Aus­
schuß zulassen. Sie machen es 
Ja für slch selbst-

„Du bist zu beneiden. Wassili 
Iwanowitsch, solch elpe kampf- 
fah!ge*Brlgade  hast du zusam­
mengebracht", patten Ihm schon 
mehrmals seine Kameraden ge­
sagt. „Hast wohl e.ne besonders 
feine Nase auf solche Prachlker-, 
le. Ein beliebiger schafft für 
zwei. Selbst fuhrst du bald 
naon Moskau, damals zu den 
Tagungen des Obersten Sowjets, 
bald fliegst du nach Alma-Ata. 
Jetzt als Mitglied des ZK der KP 
Kasachstans, und nier gellt aucn 
ohne dich äll» »einen gewohnten 
Gang..."

Es geht In der Tat flicht 
schlecht. Man kppn stolz daraul 
sein, Und dabei Hegt der Sow­
chos „Baumanskl ' 150 Kilo­
meter südljeh von Atbassar In 
der trockensten Gegend ues Ge 
blets, wo 270—200 Millimeter 
Niederschläge für sehr gut gel­
ten. Von den fünf letzten Jahren 
waren nur drei einigermaßen 
günstig gewesen was die Witte­
rung anbetraf, zwei Jahre dage­
gen war e3 grausam trocken. Und 
doch hatte die Brigade durch­
schnittlich eine Tonne Getreide 
je Hektar eingebracht.

Die Leistung Je Traktor war 
hier die höchste und die Selbst­
kosten des Getfelde» die niedrig­
sten im Raypn- Ein Hektar wei­
zen bringt der Wirtschaft BO— 
üO Rubel Riipgewipn.

Was seine Fähigkeit anbetrlflt. 
die Kader zu wählen, so ist das 
anscheinend einfacher- Akulenko 
hatte es gelernt, die wahren Ak­
kerbauern an ihrer „Handschrift" 
zu erkennen. Vielleicht well er 
sich selbst mit Leib und Seele 
diesem Boden verschrieben hatte, 
als er sein Leben mit dem Neu­
land verknüpfte. Er war im Mörz 
1936 aus Brjansk mit depi Zeug­
nis der Potschepsker Fachschule 
für Mechanisatoren gekommen, 
und glaubte, er werde sich plch| 
lange hier aufhakep. Es war 
anoers gekommen. Er war ge­
blieben, Für immer.

■ N Jenem denkwürdigen 
1 März fuhr er vop Atpas- 

sar bis zum Sowchos mehr als 
24 Stunden. In der Steppe 
herrschte klirrender Frost, ule 
Stürm« hatten solche Schneewe­
hen aufgefürml. wie erste |n den 
folgenden 20 Jahren hier nie 
menr zu sehen bekam. Der Trak­
tor mit dept Waggon blieb end­
lich steqkeh,,, Dte acht Menschen 
legten die Reststreeke von 20 
Kilometern zu Puß zurück.

Später war er Traktorist, Ge­
hilfe des Brigadiers, und zeit 
1982 steht er der Brigade vor. 
Noch oft mußte er Aug In Auge 
der weiten Steppe gegenüborsle 
hep, doch »o abgescpnltten von 
der Welt, »q ppflungslos preis- 
gegeben, wie er s'.fh In jtjner 
Märznacht gefühlt halte, ist 
Ihm später nie wieder zumute 
gewesen. AK »le damals schließ­
lich den Sowchos erreicht hatten 
fühlte ein jeder von Ihnen, daß 
diese bestandene Prüfung nicht 
nur ein Sieg Ober sich selbst 
war, Sündern Jeder von Ihnen

sind unter anderem die rlesl 
Rsn mechanisierten Komplexe

M 130 für den Abbau eines 4 
Meter dicken Kohlenflözes,

...Wir sind in den hellen Mon­
tagehallen des Hauptbetriebs. 
Hiur ist der Abschnitt, an dem 
der mechanisierte Komplex KM 
U1E montiert wird, mit einem 
davon stellten die Bergleute aus 
der Grube „Mlchailoyskaja" 
den Unionsrekord auf. An an­
deren Abschnitten werden der 
Kran K-1000, der Montageblock 
MDS, Yortrlebepfähle, die Zim­
merung „Sputnik" und andere 
Maschinen zusammengeb aut. 
„Ihren tecbnlsch-ökonomlscben 
und anderen Kennziffern nach 
entsprechen diese Maschinen 
dem Niveau der besten ein­
heimischen und ausländischen 
Muster", sagt der Komsomollei­
ter des Betriebs A. F. Borowski, 
„d|e Erzeugnisse der Vereini­

halte In den Augen seiner Kame­
raden als Würdiger Neuländer- 
Schließer Anerkennung gefun­
den.

Das erste Jahr als Brigadier 
brachte Ihm mehr Verdruß als 
Freude, obwohl Akulenko und 
auch seine Kameraden anschei­
nend Ihr Möglichstes taten.

Bedeutend später wurde Aku­
lenko klar, woran ec gelegen 
hatte. Es war jene schwierige 
Zelt, da man das Neuland bereits 
erschlossen hatte und der Ernte­
ertrag nun hauptsächlich von der 
Meisterschaft des Landwirts ab- 
hlng, Und d«m drohte Gefahr von 
alten Seiten; safe er ?u früh, 
erstickte der Flughaler die Saat 
oder sie hielt bis zum Juniregen 
nicht aus. Wurde man mit dem 
Säen zu spät fertig, kam das 
Welzenkorn In einen zu trocke­
nen Bodan oder die Halmfrüchte 
wurden von frühem Herbstfrost 
beschädigt. Außerdem begann 
damals die Umstellung auf das 
neue System Im Ackerbau: man 
mußte den gewohnten Pflug weg­
stellen und die neue Agrotech- 
nlk. die neuen Geräte meistern.

Die Veteranen der Brigade 

erinnern sich noch gut an Jenen 
Frühling, als Akulenko ihr Brl- 
Ssdier geworden war. Eine frühe 

IRze und keine Niederschläge.
Die Mecpaplsatoren drängten: 
„Worauf warten wir, Wassili 
Iwanowitsch? Die Nachbarn säen 
schon eifrig,„"

Der Brigudinr hätte ein fin­
steres Gesicht, war abgemagert, 
tagelang kam er nicht nach 
Hause. Die Feuchtigkeit schwand 
aus dem Boden befürchtungser- 
regend schnell- Er hielt es nicht 
mehr aqs. und man begann zu 
säen, in Hoffnung auf den retten­
den Juniregen, Doch dar blieb 
aus, DIO spärlichen Halme gin­
gen zugrunde,

Mißerfolge suchten ihn auch 
später heim. Raissa, seine Frau, 
sah, wie sehr er sich das zu Her­
zen nahm- Einmal fragte sie vor­
sichtig. „Wassja vielleicht gibst 
du diese Arbeit Heber auf? 
Könntest Ja Mechaniker sein. 
Man sagt. In der Werkstatt gebe 
e» eine Vakanz. Dann würdest 
dq aqch mehr Zelt lür die Fami­
lie haben. Unsere Mädel bekom­
men Ihren Vpter kaum zu se­
hen..."

An seinem qesichtsausdruck 
erkannte Raja, daß ihre Worte 
Ihm das Herz nur noch schwerer 
machten. Sie wußte: Sein Cha­
rakter, die Liebe zum Boden er­
laubten es ihm nicht, den leichte­
ren Weg glnzuschlagen. Auch 
daß man Wassili unlßngst das 
Parteibuch eingehändigt hatte, 
war ihr bekannt, und daß er nun 
um keinen Preis die Flinte Ins 
Korp werfen würde.

P ONFZEHN Jahre Sind ver-
• gangen, seit Akulenko dl« 

Brigade Nf, 2 leitet, Erfahrun­
gen wurden gesammelt und die 
Meisterschaft |st von stufe zu 
Stufe gestiegen. So manches hat 
er auch Im Techftfkum m AG 
bassar gelernt. Der ganze Kom> 
plex der zXntieroslonsmaßpahmen 
wird strikt durchgeführt, die 
Saatfolge genau etngehalten, 
sechs Jahre schreibt man die 
Geschichte der Felder auf. Dort 
Ist alles festgehalten: der Boden­
bestand und der Feuchtlgkelts- 
grad. die Stärke der Humus- 
schicht, die Methoden der Boden­
bearbeitung eine« jeden Feldes, 
wann und In welcner Menge ge­
düngt wurde. AH das gestattet 
den Mechanisatoren, kühn In die 
Zukunft zu blicken und den 
Launen dar Natur »u trotzen.

Akulenko verabschiedete Steh 
vom Direktor und musterte be­
sorgt den Himmel. Die helle Mpr- 
gensonne halte »Ich hinter einer 
grauen Wolke versteckt. Die Me­
teorologen heben sich diesmal 
leider nicht golrrP Das Wetter 
konnte bald Umschlägen.

Akulenko wollte zur zcniraten 
Tenne fahren. Gestern hatte man 
die LKWs dort länger als gewöhn­
lich aufgehaiien. und für die 
Kombines gab es Stehzell-

Er lenkte den Wagen auf ejnen 
Feldweg und beobachtete, wie 
die Mähdrescher übers Feld zie­
hen. Drei, fünf — zählte der 
Brigadier.,, Wb war aber der 
sechste? Ach. dort... er steht. Ei­
ne Panne? Der „Maskwitsch1, 
schwenkte vom Weg ab.

gung gelangen nicht nur an 
Gruben und Bergbaubulriuoe 
des Landes, sondern auch Ins 
Ausland. 1076 lieferten wir un 
sere Erzeugnisse In 14 Staaten 
der Welt."

In der Vereinigung wurde ein 
Perspektivplan der Erhöhung 
des technischen Niveaus und der 
Qualität der Erzeugnisse aus 
gearbeitet, der jetzt verwirklicht 
wird. „Diese Fragen stehen Im 
Mittelpunkt des Interesses unse 
res gesamten Kollektivs . sagt 
der Chefingenieur der Verein! 
gung O. W. Merzalow. „Acht Er­
zeugnisse mit dem staatlichen 
Gütezeichen werden geliefert"

Große Aufgaben stehen dem 
Kollektiv der Vereinigung im 
10, Planjahrfuntt bevor. Der 
Produktlonsausstoä wird Im Ver­
gleich iu 1975 durch die Schaf 
fung von mechanisierten Komple 
xen um 20 Prozent vergrößert 
werden.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Viktor Koscheljow klagte. 
„Die Trommel... Ich werde mich 
bis Mittag damit berumplagan 
müssen."

„Sofort fahre ich zum Feld­
standort", versprach der Briga­
dier. Wjaucheslaw Malygin, ein 
anderer Romblneführer war auch 
herbelgeKommen und hielt Ihn 
an: „Warte ein blßcnen. WassUl 
Iwanowitsch, ich will nachsehen, 
ob Ich nicht aushelien kann. Ab 
ob lcn es geahnt hätte, solch 
ein Ding hupe ich noch vom vo­
rigen Sommer auf allo Fälle mit­
genommen."

„Na, also Jetzt geht » schnell, 
Nimm mal den Kleinen herunter. 
Viktor", sagte der Brigadier und 
atmete erie.entert aut. Akulenko 
oeooachtete wie Malygin ge­
schickt mit dem Schraueensch.us- 
~se| umging. Pracntkeri, ein 
vortrefulcuer Mechani sator, 
dachte der örlgauier. beeng Ster­
ns leuchen am Bunker seiner 
Aomolne — b uüu Zentner Ge- 
tre.de hat Malygin oere.b ge­
droschen. Und ooen gao es e.->en 
Zeitpunkt, ua er dem Neuland 
den Rücken Keprep wollte. Ein 
Freund rief Ihn damals zu sich In 
dte Ukraine. Man könne dort 
senönes Geld verdienen.

Malygin war zum Brigadier 
gekommen, Rat zu holen.

„Ich hone, du bist nicht um 
des ließen Gelues willen nerge- 
kommenr fragte Akulenko.

„Versteht sico ', erw.uerte Ma- 
lygte, „uor.gens wer würde ei­
nen höneren uohn versenmanen? 
Doch ist es wohl menr da» Ro- 
manPscne gewesen, Das ist jetzt 
c.n Mooewort."

„Das Kumantbche, mein Lie 
ber, bestem nlcnt nur un Zlenen 
der ersten Furci,o oder dann, im 
Boot einen upoeaanntea Strom 
zu beunren. Daren giauoea, was 
du tust, bl auch ein Stück Ko- 
maptlK- Also erwöge und ent­
scheide selb»!, wo man dich not­
wendiger braucht. Der Buder, 
liebt zuverlässige Menscnen, 
Nicht von ungeianr nennt man 
ihn Ernährer. Er spendet «He»; 
den Wohlstand und um Hoünupg, 
Wenn du ohne de« Boden h.er 
auskommen kannst — fahre ge­
trost. Mit Gehalt werden wir 
nlema.iden zurückhuilen. Auer 
uoeriege dir das ordentlich."

WjatschesUw Malygin tat es 
und bHeü. Zwei uruen des Ro­
ten Arbeitsoanners und der Gr- 
de,i des Arbeitsruhms dritter Stu­
te hat er für seine zreue an dem 
Boaep verdient. D.ese Eigen­
schaft halten alle Mitglieder der 
Brigade in Ehren, denn inr 
Schicksal ist eng mit dem Schick­
sal des Getreides verknüpft- in 
ihm sipd ihre Sorgen und Freu­
den und schlaflosen .Nächte, all 
ihr tun und Trachten-

„Das war« geschafft, V|ktorl" 
Akulenko Wisent die Hande am 
Lappen ab und lächelt zuirleoen. 
„Also, los! Laß den Motor laufen, 
ich aber p>uß ayi die l'enne. ■

Es war kaum eine Stunde ver­
strichen. und ole Kombine Ko- 
scheljows war w.eder „lebendig" 
geworoeci.

CPATABENDS, nach einer 
kurzen Beratung beim Di­

rektor. fuhr der Brigadier nach 
Hause. Uber eine Woche hatte er 
auf dem Feldstandort verbracni, 
wgr vor Sonnenaufgang senon 
auf den Beinen gewesen und 
erst nach Mitternacht zu Bett ge- 
gangffli. Heute Haute dte Span­
nung etwas ab, und er besenloß. 
daß es an der Zeit wäre, wieder 
mal andere Kleider aiizuzieaen.

Samo Frau wurde gescnälUg- 
„Gleich bekommst du wa» zu es 
sw. Wassja. Wir haben 
Borschtsch mit einem Hühnchen, 
und hurtig Ist mein Salat fer­
tig."

„Mach dir bitte keine Sorgen, 
Ich bin n|cht hungrig. Haja", 
schmunzelte er müöe und berühr­
te zärtlich Ihre Schulter. „Ich 
möchte einfach peben dir sitzen, 
habe mich nach dir gesehn|."

D(e Kinder waren erwacht. 
Sweta und |ra Stiegen aus Ihren 
Retten, Kletterten auf seine Knie.

„Wo warst du so lange. Papa? 
Nimm uns doch m.t |n die Br.ga- 
de, wir wollen dir helfen."

„Wenn Ihr grüß sein werdet", 
versprach er. „Vprlftufla soll 
euch die Steppe Im Traum vpr- 
-xthweben." Bel diesen Worten 
reichte er jedem Töchtercne.i e.h 
Welzanährensträußchen.

...Raja erwachte in der Mor 
gepdämmerung, doch Wßssjli war 
schon fort. Dte Kleinen schllvie,; 
fest. Die Aörenstrßußchen stau 
dep In zwei Gläschen, einige 
Welzenkürner lagen aul tjen> 
Ti ch und schimmerten goldig :m 
Halbdunkel, das der anbrechende 
Morgen zerstreute, Im Zimmer 
duftete es nach Steppe. Ernte. 
Glück.

Nikolai KOLINKO 
Gebiet ZcUnograd

tre.de
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Rede A. A. Gromykos auf der XXXI. Tagung
der UNO-Vollversammlung

NEW YORK. 28. September 
(TASS). Heute sprach auf der 
•lenarsltzung der XXXI. Tagung 

der UNO-Vpllvcrsammlung das 
Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. AuBcnmlnlster 
der UdSSR, A. A. Gromyko.

Die ajljährlgen Tagungen 
solch eines Forums wie die Voll­
versammlung. bqtonte A. A. Gro­
myko. bieten die Möglichkeit, 
durch gemeinsame Bemühungen 
neue Impulse zugunsten der In­
ternationalen Zusammenarbeit zu 
geben.

Wir sind weit davon entfernt, 
die UNO nicht hoch genug einzu­
schätzen. Dessenungca c h t o t. 
wenn man Ihre Rollo mit Jenen 
ungelösten Problemen vergleicht, 
die auf der Tagesordnung der 
Weltpolitik stehen, so tauchen 
mindestens zwei Fragen auf.

Die erste lautet; werden die 
allAheiten der UNO In allen 

in In vollem Maße genutzt, 
da In dem einen oder dem ande­
ren Gebiet die Spannung wächst 
und Blut vergossen wird?

Nein, die UNO Ist nicht Immer 
auf der Höhe. So war es in In­
dochina. So Ist es im Nahen 
Osten. Dasselbe Ist auf Zypern 
und In Südafrika zu beobachten.

Und die zweite Frage: ob die 
UNO richtig an der Lösung des 
brennendsten Problems mltarbel- 
tat. das Jetzt vor der Menschheit 
steht — an der ßannung der 
Gefahr eines neuen Weltkrieges. 
Auch diese Frage kann leider 
nicht ml*  Ja beantwortet werden.

Der riesige Mechanismus der 
Produktion von Rüstungen, mit 
anderen Worten — der materiel­
len Vorbereitung des Krieges— 
arbeitet auf Immer höheren Tou­
ren. sagte A. A. Gromyko. Bild­
lich gesprochen. Ist der Erdball 
oder Jedenfalls ein großer Tal! 
davon von Fließbändern umge­
ben. von denen ununterbrochen 
Immer tödlichere Waffen laufen 
— Land-. Luft-, Untersee- und 
so manche andere Waffen.

Und was kann man über die 
Äußerungen sagen, die beinahe 
in den Rang einer „Theorie" er­
hoben werden, wenn man mit 
verbrecherischer Mißachtung des 
menschlichen Lebens und der 
Errungenschaften der Zivilisa­
tion die Ansicht verbreitet, laut 
der die Zukunft der Menschheit 
Heber auf radioaktiver Asche 
aufzubauen sei.

Dio Sowjetunion verwirft d|e 
pessimistische Schlußfolgerung, 
daß es über Mensohenvermögen 
gehe, dem Wettrüsten ein Enda 
zu setzen. Unser Land läßt sich 
In seiner Politik nun seit sechs 
Jahrzehnten von anderen Ideen 
leiten, den Ideen des Friedens 
und der Völkerfreundschaft. Der 
Begründer des Sowjetstaates 
W. I. Lenin sagte, daß die Ein­
stellung der Kriege, der Frieden 
zwischen den Völkern und die 
Einstellung von Plünderungen 
und Gewalttaten eben unser Ide­
al seien.

Die Sowjetunion handelt auf 
der internationalen Arena In en­
ger Einheit und Zusammenarbeit 
mit ihren Verbündeten und 
Freunden — den sozialistischen 
Bruderstaaten.

Dle Leninschen Frledenslde- gattungen und die Streitkräfte 
en Zlnd mit neuer Kraft In den zu reduzieren. Sie hält es für
Beschlüssen des höchsten Forums notwendig, daß auch diese Fragen 
unserer Partei - des XXV. °'"................ ....
Parteitags der KPdSU — ver­
körpert. der In diesem Frühjahr 
stattland.

Sein Programm des welle- .
ren Kampfes für Frieden und in- Um immei 
ternaiionale Zusammenarbeit, für Lösung des
Freiheit und Unabhängigkeit der M
Völker, ole der Bericht enthält, 
den der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L- I. Breshnew mach-

te. Ist von tiefem Optimismus »Landes auch zu den regionalen 
und unerschütterlichem Glauben Maßnahmen der militärischen 
an die Möglichkeit durchdrungen.
den Frieden auf Erden dauerhaft 
zu machen.

Als eine der Hauptaufgaben 
der außenpolitischen Tätigkeit 
der‘Sowjetunion stellte der Par­
teitag die Aufgabe, darauf hin- 
zuwirken, daß das Wettrüsten 
eingestellt und dann auch rück­
läufig gemacht wird, und die 
Abrüstung beginnt. Wir haben 
viele konkrete Vorschläge ge­
macht. Pie einen von ihnen sind 
auf lange Sicht berechnet und 
die anderen können — bei Vor- 
handonseln von gutem Willen 
auch bei unseren Partnern — 
bereits in der nllchsfen Zelt ver­
wirklicht werden.

Was verstehen wir darunter 
konkret?

Vor allem das Aufhalten der 
weiteren Anhäufung von Massen­
vernichtungswaffen und später 
deren vollständiges Verbot und 
Beseitigung. Wir sind der Auf­
fassung. daß sich die Atom­
mächte und Ihnen könnten 
sich auch alle anderen Staaten 
anschließen — an den Verhand­
lungstisch setzen müssen, um 
das Problem der nuklearen Ab­
rüstung allseitig zu erörtern und 
gemeinsam Wege für dessen Lö­
sung festzulegen.

Unabhängig von diesen Ver­
handlungen müssen die Kern­
waffentests überall- und von allen 
eingestellt werden.

Kein Stein des Anstoßes kann 
auch die Frage unterirdi­
scher Nuklearexploslonon zu 

werden, 
die USA

fortlaufenden Verhandln gen 
zwischen der UdSSR und den 
USA über die Einschränkung 
strategischer Rüstungen. WJr 
sind bereit, auch weiterhin aktiv 
vorzugehen, um die bekannte 
Übereinkunft vpn Wladiwostok 
im Tcxf eines Abkommens ver­
körpert zu sehen.

Eine Vermlnder u n g der 
Kriegsgefahr kann und muß auch 
mit allen anderen Mitteln ange­
strebt werden. Von entscheiden­
der Bedeutung Ist gegenwärtig In 
erster Linie die feste Vereinba­
rung der Staaten über den Ver­
zicht auf Gewaltanwendung In 
den Internationalen Beziehungen.

Der Sinn des Vertrags besteht 
darin, daß allo seine Teilnehmer 
strlKl dlo Verpflichtung elnhal- 
tep werden, In Ihren gegenseiti­
gen wie auch In den allgemeinen 
internationalen , Bezlonun gen 
kqlnq Gewalt anzuwenden bzw. 
aqzudrQhen, sowohl gegen die 
territoriale Integrität oder die 
politische Unabhängigkeit belie­
biger Staaten als auch aut Irgend­
eine andere Welse, die mit den 
Zielen der Vereinten Nationen 
unvereinbar Ist.

Das politische Klima in der 
Welt, die darin vorherrschenden 
Prozesse der Internationalen Ent­
spannung sind günstig dafür, die 
Realisierung dieser Initiativen 
sachlich und ernst aufzunehmen.

D|o Entspannung und die Ein­
stellung der Staaten dazu befin­
den sich Jetet'lm Brennpunkt der 
Weltpolitik. Hinter ihr steht ei­
ne reale Wende von der Kon­
frontation und dem Balancieren 
am Rande des Krieges zur fried- 
llphpn Und gegenseitig vorteilhaf­
ten Zusammenarbeit zwischen 
den Staaten, zur Auffüllung einer 
solchen Zusammenarbeit mit Im­
mer größerem materiellen In­
halt. Die für die Außenpolitik Ih­
rer Länder unmittelbar verant­
wortlichen Staatsmänner müssen 
dessen zutiefst bewußt sein, daß 
der Kurs auf die Lösung der In­
ternationalen Probleme, darun­
ter der akutesten und komplizier­
testen. durch Verhandlungen und 
nur durch Verhandlungen in 
gleicher Welse den Interessen al­
ler Völker, aller Staaten ent­
spricht. Sich dabei auf Irgend­
welche Überlegungen außenpoli­
tischer Natur zu berufen, heißt 
d|e Entspannung als Scheide­
münze In den politischen Kombi­
nationen und picht als eine feste 
upd edle Einstellung zur Siche­
rung des Friedens aufztifassen,

Man versucht aqch. die Ent­
spannung so auszulegen, als. sei 
sic beinahe eine Sanktion für 
die Einmischung In die häusli­
chen Angelegenheiten der an­
deren Staaten. Kann man denn 
diese falsche Sorge gewisser 
Kreise um die Rechte der Bürger 
in den anderen Ländern anders 

. werten? In Wirklichkeit werden 
dabei nur abtrünnige Einzelgän­
ger âuf den Schild gehoben, die 
der Ansicht sind, daß die Gesetze 
ihres eigenen Landes nicht für 
s|e da sind. Diejenigen, d|e sieh 
um sie so rührend sorgen, soll­
ten sich die Augen wischen und 
lieber aufmerksamer auf sich 
selbst und um sich schau­
en, w>e die Dinge |n Ihrem « ge­
lten Haus l|pgep. die nicht die 
vermeintliche, sondern die Wirk- 
ai Verletzung der Menschen- 

te betreffen,
Was die Sowjetunion betrifft, 

so Ist Ihre Position vollständig 
klar durch die Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
festgelegl worden- L. I. Breshnew 
hrachfe den Willen der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetuni­
on, des ganzen Sowjetvolkes ZUP 
Ausdruck. Indem er erklärte, daß 
unser Land „afles für die Ver­
tiefung der mternaUonalen Eni- 

BV„„V.......... spannug. Ihre Verkörperungen
Staaten ge- konkrete Formen der gegenseitig 
ert. vorteilhaften Zusammenarbeit

zwischen den Staaten" tun wird.

scher Nuklearexpl.» 
friedlichen Zwecken 
denn die UdSSR und ------
konnten diesbezüglich eine Ver*  
elnbarung treffen — sie unter­
zeichneten vor kurzem einen ent­
sprechenden Vertrag. Wir hof­
fen, daß er In den USA In näch­
ster Zelt ratifiziert wird. An uns 
soll es nicht liegen.

Wachsende Besorgnis ruft die 
Tatsache hervor, daß die Kanäle 
für die Verbreitung von Kern­
waffen noch Immer n|cht voll­
ständig abgeriegelt sind, er­
klärte A. A. Grnmyko,

Man muß die Bemühungen ver­
stärken, damit der Vertrag über 
die Nlchtverbreltung dieser Waf­
fen wirklich universellen Charak­
ter annimmt, daß Ihm alle Staa­
ten ohne Ausnahme hellroten-

Die Sowjetunion schlägt vor, 
alle chemischen Mittel der Krieg­
führung mit einem vollständigen 
Verbot zu belegen und zu ver­
nichten.

Eine Gefahr stellen nicht nur 
die bereits angehäuften Massen- 
Vernichtungsmittel dar. Poten­
tiell können auch die Waffen 
nicht weniger gefährlich sein, 
die in Ihrer Elnsatzmethnde, den 
Angriffsobjekten und dem Cha­
rakter der Einwirkung nach qua­
litativ neuen Prinzipien w|rkep. 
Die Sowjetunion ist der Auffas­
sung, daß alles nur Mögliche 
getan werden muß. um die' 
Schaffung neuer Arten und Sy­
steme von MassenvernlQhtUngs- 
waffen nicht zuzulassen, Nach 
dem Abschluß des zweiten Welt­
krieges trat die Sowjetunion wie­
derholt mit dem Vorschlag aqf, 
auch die konventionellen Waffen-

Entspannung, darunter zu der 
Möglichkeit, Friedens- oder kern­
waffenfreie Zonen zu schafferp

Wir werten als vernünftig den 
Wunsch einer Reihe asiatischer 
und afrikanischer Staaten, den 
Indischen Ozean in eine Friedens­
zone zu verwandeln. Das Kno­
tenproblem besteht hier darin, 
daß es In diesem Gablet keine 
ausländischen Militärstützpunkte 
geben darf, die das Hauptelcmcnt 
der ständigen militärischen An­
wesenheit darstcllen. Was dl« 
Sowjetunion betrifft, so hatte und 
hat sie keinerlei Absicht, eigene 
Militärstützpunkte Im Indischen 
Ozean zu bauen. Unser Land er­
klärt sich bereit, zur Realisie­
rung der Idee seiner Verwand­
lung In eine Zone des Friedens 
beizutragen. Dabei dürfen selbst­
verständlich keine Hindernisse 
für die Freiheit der Schiffahrt 
und die wissenschaftlichen For­
schungen Im Indischen Ozean In 
den Weg gelegt werden.

Unter den verschiedenen Me­
thoden. das Wettrüsten elmustel- 
len, gibt es noch eine, die die 
diversen Möglichkeiten gleich­
sam synthetisiert: das ist die Re­
duzierung der Militärbudgets.

Vor drei Jahren hat die Voll­
versammlung unseren Vorschlag 
gebilligt, die Militärbudgets der 
ständigen Mitglieder des Sicher­
heitsrats um zehn Prozent zu kür­
zen und einen Toll der frelge- 
wordenen Mittel den Entwick­
lungsländern zur Verfügung zu 
stellen. %

Infolge der Haltung einiger 
Staaten wurde die praktische 
Lösung dieser Frage blockiert. 
Im Bemühen, diese Angelegen­
heit über den toten Punkt hln- 
auszubrlngcn. sind wir bere|t, 
nach gegenseitig annehmbaren 
konkreten Zahlen zu suchen, mit 
denen man die Reduzierung be­
ginnen könnte. Als ersten Schritt 
könnte man sich schon für das 
nächste Jahr 1977. sowohl 
über eine größere Zahl als 10 
Prozent als auch über eine gerin­
gere einigen, vor alnm aber gilt 
es, Verhandlungen über diese 
Frage aufziinehmen.

Niemand kann heute bestrei­
ten, führte A. A, Gromyko 
weiter aus, daß das Wettrüsten 
niedagewesene Ausmaße ange­
nommen hat- Das diktiert die 
Notwendigkeit, daß alle Staa­
ten. ob sie nun Kernwaffen besit­
zen oder nicht, groß oder klein, 
entwickelt oder erst In der Ent­
wicklung begriffen sind, Ihr» 
Bemühungen um seiner Züge­
lung willen vereinen.

Eben darum schlägt dlo So­
wjetunion auch weiterhin vor, 
das Abrüstungsproblem In seiner 
Gesamtheit auf elnert umfas­
senden und maßgeblichen Forum 
— einer Weltabrüstungskonfe­
renz — zu behandeln. Zugunsten 
ihrer Einberufung spricht sich 
die überwältigende Mehrheit der 
Staaten aus.

So ist im wesentlichen unser 
Herangehen an das Problem der 
Einstellung des Wettrüstens und 

. der Abrüstung, und das ist der 
S|nn dos Memorandums der So­
wjetunion Uber diese Fraga, das 
wir <|er Vollversammlung zur Er­
örterung vorlegen und als offi­
zielles UNO-Dokument verbrei­
ten.

In der letzten gelt Ist es be­
kanntlich gelungen. Internationa­
le Übereinkünfte zu treffen, die 
dem Wettrüsten an einzelnen Ab­
schnitten gewisse Schranken set­
zen, Eine Reihe .mit der Abrü­
stung zusammenhängender Fra- 
‘gen wird von den 
genwärtlg noch erörtert.

Im Vordergrund stehen die

erörtert werden. Nach Wie vor 
setzt sich die Sowjetunion dafür 
ein. a|le ausländischen Militär- 
Stutzpunkte auf fremden Territo­
rien zu liquidieren,

Um Immer neue Wege für die 
Entspannupgspro- 

b|ems einzuschlagen, sind Bemü­
hungen In verschiedenen Rich 
tungen erforderlich. Daraus re­
sultiert die Einstellung unseres

kommen über die Verhütung ei­
nes zufälligen oder nicht sank- ; 
dotierten Einsatzes vop Kern­
waffen. Was die Sowjetunion an- 
belrtfft, so Wird «tc den In den 
Beziehungen zu Frankreich ein­
geschlagenen Kurs konsequent 
«Inhalten.

Vleloa davon, was In den Be­
ziehungen zwischen der Sowjet­
union upd der BRD erzielt wur­
de — vor allem der Abschluß 

1 des Moskauer Vertrages — be­
deutet den Abschluß einer gan­
zen Etappe In der europäischen 
Naehkrleqsgosehlchte. Eine wich­
tige Seite von grundsätzlicher 
Bedeutung wurde In erforderli­
cher Richtung umgewendet. Die 
Sowjetunion Ist dafür, die Zu­
sammenarbeit mit der BRD auch 
künftig zu entwickeln und zu 
vertiefen. Natürlich unter der 
Voraussetzung, daß sie sich In ih­
rer Politik von den Interessen 
des Fstedena. darunter den Inter­
essen einer friedlichen Entwick­
lung und guten Nachbarschaft In 
Europa leiten lassen wird.

Praktisch mit allen Staaten, 
dlo man gewöhnlich als westliche 
bezeichnet —. »el es mit Großbri­
tannien odor Dänemark. Italien 
oder Belgien. Kanada oder 
Schweden—. gewinnen die Bezie­
hungen der Sowjetunion Immer 
mehr den Charakter einer norma­
len und gegenseitig vorteilhaften 
Zusammenarbeit.

Die Erfolge der Entspan­
nung müssen allen Völ­
kern zugänglich »ein. Gut be­
kannt Ist aber auch, daß nach wie 
vor der Unabhängigkeit und ter­
ritorialen Integrität Zyperns Ge­
fahr droht. Auch die Lage Im 
Nahen Osten bleibt gespannt.

Solange die Okkupation der 
arabischen Gebiete durch Israel 
forldauerl, solange die legiti­
men Rechte des arabischen Vol­
ke« Palästinas verletzt worden, 
wird der Nahosl Immer wieder

Es Ist jetzt allbekannt, daß In 
den letzten Monaten In Li­
banon viele Tausepde Men­
schen umkamen. Durch Bemühun­
gen vieler Staaten, miteinge­
schlossen der Sowjetunion, wur­
de eine gute Grundlage für die 
Herstellung des Friedens In die­
sem Raum erarbeitet. Es handelt 
sich um den Abzug der Israeli­
schen Truppen von allen arabi­
schen Territorien, die 1967 ok­
kupiert wurden, um die Erfül­
lung der legitimen nationalen 
Forderungen des arabischen 
Volkes Palästinas, miteinge­
schlossen sein unveräußerliches 
Recht auf de Gründung eines 
eigenen Staates; dlo Gewährung 
internationaler fiicherheitsgaran- 
ti«n allen Nahast’taalen. mitein­
geschlossen Israel.

Leltfor unternimm*  der inter­
nationale Mechanismus zur Erar­
beitung notwendiger Vereinba­
rungen für d«n Nahen Osten 
die Genfer Friedenskonferenz — 
immer poch nichts. Die Sowjet­
union Ist für die Wiederaufnah­
me Ihrer Arbeit. Je früher desto 
besser, für die Erörterung aller 
Hauptfragen rur Regelung des 
Nahostproblems.

immer dringender wird das 
Bedürfnis, die Entspannung auf 
Asien auszudehnen. Wir bestehen 
darauf, daß die Sozialistische Re­
publik Vietnam unverzüglich In 
die ’LNO aufgenommen wird,

Rin wichtiger stabilisierender 
Faktor aut dem asiatischen Kon­
tinent Ist die freundschaftliche 
Zusammenarbeit der Sowjetunion 
und Indiens. Gegenseitiges Ein­
vernehmen und Vertrauen zwi­
schen beiden Staaten offenbarten 
sich erneut und markant wäh­
rend des Jüngsten Besuchs der 
Ministerpräsidentin der Republik 
Indien In der UdSSR.

Neben den Tendenzen zur Ver­
besserung der Lag« in Asien 

I gibt es auch Tatsachen anderer
• Natur. In diesem Teil der Welt

gibt es ziemlich aktive Kreise, 
■ die keineswegs abgeneigt sind,

eine Spannung zu schatfän. In- 
। dem sie Kriegsrüstungen stei­

gern, insbesondere in den Ge- 
, bieten, d>« an den südlichen

Grenzen der Sowjetunion Hegen.

Dies Ist unser fester außenpoli­
tischer Kurs, und die Sowjetuni­
on wird Ihn unentwegt verfolgen.

Wie sehr sich die Staaten 
voneinander auch unterscheiden 
mögen, zagte weiter A. A. Gro­
myko. erzielen sie beeindrucken­
de Resultate, wenn sie" der rea­
len Wirklichkeit Rechnung tra­
gen und Ihren Willen In der ei­
nen Richtung — zur Festigung 
des Friedens — durchsetzen. Ein 
überzeugendes Bolsplel dafür Ist 
Europa. Das Jahr, das nach dem 
Abschluß der Konferenz Ober Si­
cherheit und Zusammenarbeit In 
Europa verlaufen Ist, zeugt da­
von. daß sich die Sachlage hier 
Im großen und ganzen Im Sinne 
der Realisierung der in Helsinki 
gebildeten Übereinkunft entwlk- 
kelt.

Es handelt Sich hier selbstre­
dend nicht nur um die Entschei­
dungen von Helsinki, Alle Ver­
träge und Abkommen, die In den 
letzten Jahren Im Interesse einer 
friedlichen Zukunft Europas zu­
stande gekommen sind, müssen 
durch alle Teilnehmerstaaten 
strikt befolgt werden. Es sei be­
sonders hervorgehoben. daß die 
Versuche, das vierseitige Abkom­
men über Westberlin Ins Wanken 
zu bringen, das nup schon fünf 
Jahre der Gesundung der Lage 
Im Zentrum des europäischen 
Kontinents dient, diesen Interes­
sen zuwiderlaufen.

Die Ergebnisse der Gesamt­
europäischen Konferenz haben 
neue Möglichkeiten für eine Er­
weiterung der Beziehungen zwi­
schen den Staaten Europas In Po­
litik, Ökonomik, Wissenschaft 
und Technik, auf dem Gebiet der 
Kultur, der Kontakte, der Infor­
mation. der Bildung eröffnet. Die 
Sowjetunion hat konkrete Vnr- 

■ -chlägc über dlo vielseitige Zu­
sammenarbeit auf solch wichti­
gen Gebieten eingebracht wie 

i Energetik. Transportwesen, Um-
I weltschutz.

In den europäischen Angele- 
• genhelten rückt gegenwärtig die
. . Aufgabe an die erste Stelle. die 
1 politische Entspannung durch die
। militärische zu ergänzen. Das

bedeutet vor allem die Notwen­
digkeit, die Wiener Verhandlun­
gen über die gegenseitige Redu­
zierung von Streitkräften und 
Rüstungen In Mitteleuropa bis 
zum erfolgreichen Abschluß zu 
führen.

Eä Ist bekannt, von welch gro­
ßen Bedeutung der Stand der so- 
wjelksch-amprlkanlsphen Bezie­
hungen fßr die Internationale La­
go Ist, Im Ergebnis der In den 
verganoanen Jahren «wischen 
der UdSSR und den USA erztel- 
tep Abkommen und Vereinbarun­
gen wurden die erforderlichen 
Voraussetzungen dafür geschaf­
fen. daß diese Beziehungen aueh 
künftig auf kon'trt'Vt'ver Grund­
lage aufeebnut werden.

Was d e Sowjetunion betrifft, 
so läßt »te »teh, In Ihrer Pn'UHc 
nicht von konlunkturmäß'gen Er­
wägungen leiten. Den wirklichen 
Interessen der be'den Länder und 
den Interessen des Friedens ent- 
sorlcht nur der eine Wäg; in 
Übereinstimmung mit dem In den 
letzten Jahren gemeinsam ausge- 
ar beiteten Kurs und In Geist und 
Buchstaben der abgeschlossenen 
Vereinbarungen zu handeln- Die 
Sowjetunion erwartet, daß die 
Vereinigten Staaten von Ameri­
ka gerade In diesem S'nne verge­
hen werden. Wie die Sache wei­
tergeht. wird vor allem davon 
abhängen.

In günstiger Richtung entwlk- 
keln alch die Bez'ehungen zwi­
schen der Sowlotun'on und 
Frankreich, was »Im Abschluß 
mehrerer Abkommen, darunter 
die Unterzeichnung einer Erklä­
rung über die Weiterentwicklung 
der Freundschaft und Zusammen­
arbeit Im Oktober 1975 ihren 
Niederschlag (and. In dieser 
Bahn bewegt s'.ch auch das Jüng­
ste sowjetisch-französische An- 

Es Ist notwendig, daß endlich I 
die Frage über den Abzug aus- | 
ländlicher Truppen aus Südko- I 
rea gelöst wird. Wir unterslÜU 
ren <Le Bemühungen der Korea­
nischen Volksdemokratische» 
Republik, die auf die friedliche 
Vereinigung Koreas ohne fremde 
Einmischung gerichtet sind.

Die' Sowjetunion maß und 
mißt den Beziehungen zur VR 
China große Bedeutung hei. Die 
Normalisierung dieser Beziehun­
gen würde zweifellos die Lage In 
Asien, ebenfalls auch 'ln einem 
größeren Aspekt, positiv beein­
flussen. Unsere Position In die­
ser Hinsicht In bezug auf China 
Ist klar von den Beschlüssen 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
bestimmt Sie bleibt aueh heute 
In voller Kraft.

Ganz besonders ernste Auf­
merksamkeit erheischt die Lage 
In Südafrika. Die Herrscher der 
Republik Südafrika, Südrhode- 
^lcng und dlelenlgen, die ale un­
terstützen und bewaffnen, wollen 
Jetzt zeigen, als nb sie der Un­
vermeidlichkeit des nationalen 
Betrelungsprozessas Rechnung 
tragen, und suchen sich Ihm an­
zupassen.

In Wirklichkeit wird wie aueh 
früher alles getan, um den ge­
rechten Kampf der Völker Sim­
babwes, Namibias und der 

‘ Stammbevölkerung der Republik 
Südafrika für Ihre legitimen 
Rechte zu zügeln. Alle Mittel 
werden In Gang gesetzt — von 
direkter Unterdrückung und Ge­
waltanwendung bis zu Versuchen 
vermittels politischer Intrigen 
und Bestechungen — um die 
nationale Befreiungsbewegung 
von der wahren Unabhängigkeit 
und Freiheit abrulenken.

Wir allo waren Zeugen, wie 
der Versuch soholterte. mit Waf­
fen den Jungon Souveränen Staat 
— dlo Volksrepublik Angola — 
zu ersticken. Wenn es bis Jetzt 
noch Regierungen gibt, die An­
gola bei der VerwWkUchung Ih­
res legitimen Rechts, an der 
Arbeit der UNO tellzunehmen. 
hindern, so gewinnen sie dabei 
nichts —‘sie verlieren nur.- 
Zweifellos wird Angola seinen 
gesetzlichen und würdigen 
Platz In diesem Saal einnehmen.

Tausende Kilometer trennen 
die Sowjetunion von Lateinameri­
ka. doch unser Volk hegt‘Freund­
schaftsgefühle zu seinen Völkern 
und tritt für gute Beziehungen 
zu den lateinamerikanischen 
Ländern c|n. Mit um so größe­
rem Schmerz und Empörung 
verhalten wir uns zu den an­
dauernden Verletzungen der 
Rechte und Freiheiten des Men­
schen In efner Reihe von Orten 
diesem Kontinents und vor allem 
im Chile, wo diese Rechte und 
Freiheiten grob und frevelhaft 
mit Füßen getreten werden. Zu­
sammen mit der gesamten fort­
schrittlichen Menschheit fordern 
wir die Freilassung des vor drei 
Jahren verhafteten Lui» Corva- 
lan und anderer chilenischer 
Demokraten.

fn letzter Zelt gewinnen In den 
Weltangelegenhelten Immer grö­
ßere Bedeutung Probleme der 
Umgestaltung der Internationa­
len Wirtschaftsbeziehungen. Wir 
unterstützen die gerechten For­
derungen der Entwicklungslän­
der, mit der Diskriminierung und 
künstlichen Hindernissen Im 
Handel Schluß zu machen, alle 
Erscheinungen von Ungleichheit, 
Diktat und Ausbeutung In den In­
ternationalen Wirtschaftsbezie­
hungen zu liquidieren.

Dio Sowjetunion strebt un­
ablässig danach, «agte A. A, 
Gromvko zum Abschluß, daß Fra­
gen. die In den Tagungen der 
UNO-Vollversammlung zur Er­
örterung stehen, «olche Lösung 
bekämen, die zum Wohl des Frie­
dens. der Zusammenarbeit, der 
Freiheit und Unabhängigkeit der 
Völker gereichen könnten. Wir 
sind fest entschlossen, auch auf 
der gegenwärtigen Tagung kon­
struktiv mit allen lusammenzu- 
wirken, die diese großen und hu­
manen Ziele teilen, die den Er- 

1 Wartungen aller Völker entspre­
chen. 
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„SchuhkrM" 
in der EWG

MADRID. Die Werktätigen Spaniens setzen den Kampf für Ihre 
Lebensrechte fort. Im Zentrum der spanischen Hauptstadt fand ei­
ne Massendemonstration der Angestellten der Fornsprcch- und Fern- 
Schreibämter statt, die die Wiedereinsetzung ihrer Kollegen for­
derten, welche wegen der Teilnahme an Demonstrationen entlassen 
wurden. Unter den Teilnehmern der Demonstration waren die Frau­
en der entlassenen Arbeiter und Angestellten. Foto: uei iabs

Die französische Regierung hat 
beschlossen, die Italienischen Schuh- 
Importe zu unterbinden. Zunächst 
wurde Hallen das sogenannte sta­
tistische Visum präsentiert, was rö­
mischen Zeitungen zufolge ein Hin­
dernis für die Italienlachen Liefe­
rungen und deren spätere Ein­
schränkung bedeutet. Dann folgten 
„Qren»zwtachenfä|le"i An der Ita­
lienisch-französischen Grenz» wur­
den Schuhsendungen |m Werte von 
vielem Milliarden Lire festgehalten.

Pie Italienischen Handelsgesell­
schaften wandten sich sofort an Mi­
nisterpräsident Andreoill mit einer 
kollektiven Bitte um Hilfe. Darauf­
hin wurde die Italienische Seite — 
allerdings erfolglos — im Brüsseler 
EWG Hauptquartier beim (ran»ös|. 
sehen Vertreter vorstellig. Jetzt tat 
die Einfuhr von Italienischen SchU’ 
hen nach Frankreich fast total unter­
bunden.

Die französische Regierung

Neujahrsfest auf zionistische Art
Das jüdische Neujahr, das in der Nacht zum 83 

September begangen wird, war für dH Gläubigen 
immer ein ruhiges Familienfest, das ven Einkehr |n 
sich selbst und häuslichem Behagen geprägt ui. 
Die zionistische Reaktion hatte dafür Jedoch keine 
Zelt. Sie entschied sich dajür, ihr diesjähriges 
Neujahr mit einem Krawall zu begehen,

Zwei ElonlstenorganlsaUonen In den USA, von 
denen die eine den aufwendigen Namen „Konferenz 
von Groß-New-York zum Schute der sowjetischen 
Juden" trägt und d|e andere sich ..Studenten, die 
für die Rechte der sowjetischen Juden kämpfen" 
nennt, forderten die Jüdischen Gemeinden |n dqn 
USA und den westeuropäischen Ländern auf. In die­
sen Tagen „Ihre Stimme zum Schutz der unter­
drückten sowjetischen Juden zu erheben’1.

Doch mit dorn Appell, „die stimme zu erheben“ 
war es nicht getan. Es wurden „Enthüllungsbrie- 

। tc" provokatorischen Inhalts, die für die „leldep- 
I den Brüder" In der UdSSR vorgesehen sind, sowie 

Tausende von Postkarten gleichen Inhalts ange- 
fertigt, Der „flammende"'AppeU „Freiheit für die 
sowjetischen Juden" schließt in gewisser Hinsicht 
an die Beschwörungsformel „Befrei mein Volk" an-

HMM1KT1D fObneim.

In wenigen Zeilen

Wer sind die Tausenden Vorgesehenen Empfänger 
der ..mitfühlenden" Briefe und der „zündenden 
Postkarten"? Unter den Zionistenorganlsat|onen 
von New York, London und Paris, die als Zentren 
der gesamten Aktion vorgesehen sind, wurde eine 
Liste abgedruckt und verbreitet, d|o mehrere hun­
dert Adressen sowjetischer Bürger enthalt. Das 
Geheimnis dieser Adressen Ist sehr einfach. Wie 
gewöhnlich wurden sic einem Telefonhuch entnom­
men.

Man kann nicht umhin feztzustellen, daß die Ver­
anstalter des Neujahrrummais Zelt, Kräfte und Mit- 

. tel einer sehr undankbaren Saoho widmen, da es, 
wie der ganzen Welt wohlbekannt Ist, kein Pro­
blem der sowjetischen Juden gibt, wie e« auch kei­
ne Bitten seitens sowjetischer Bürger Jüdischer Na­
tionalität gibt, ihnen Schutz zu gewähren, Mit ei­
ner solchen Bitte hat sich niemand an irgend Je- 
mand'gewandt, '

Dieses Problem besieht nur in den Hirnen Jener 
USA-Kongreßabgeordneten. d|e steh auf der Jagd 
nach den Stimmen der Zionisten solcher demago­
gischer Tricks bedienen.

Hiroshima protestiert gegen 
chinesische Kernwattentests

Der Bürgermeister der Japa­
nischen Stadt Hiroshima Tagcshi 
Arakl hat an die chinesische Bot- 
schäft In Tokio ein Proteatsohreb 
bon gerichtet. In dem Besorgnis 
der Bürger von Hiroshima Öner 
die In China andauernden Kern­
waffentests in der Atmosphäre 
zum Ausdruck gebracht wird. Die 
Japanische Nachrichtenagentur 
Kyodo Tsusehln hebt hervor, daß 
es die chinesische Botschaft In 
Japan »btehnte. den Protest der 
Bürger der Stadt, die 1943 Op­
fer eines amerikanischen Atom­
bombenabwurfs war, entgegen­
zunehmen.

Die Japanische Presse teilt 
mH, daß infolge der Jüngsten Chi­
nes sehen Kernwaffentests die 
Radioaktivität auf dem Territori­
um Japans repldo zugenommen 
hat. Nach Angaben dos Stabes 
zur Bekämpfung der Radioakti­
vität. seien beträchtliche radioak­
tive Niedersehläge In vielen Japa­
nischen Prcfekturen festgestellt 
worden. In Yokosuka «et die Ra­
dioaktivität 250 und in Wadjl- 
ma 45 Mal so stark wie üblich. 
Eine Zunahme der Radioaktivi­
tät Ist aueh In Tokio und In den 
Prefokturon Shlauoka und Kochi 
registriert worden.

GENF. Bel den sawjetlseh- 
amerlkinlschen • Verhandlungen 
über die Begrenzung der strate­
gischen Rüstung In Genf hat am 
29. September ein Troffen zwi­
schen den Delegationen stattge­
funden.

HELSINKI. Eine neu« Regie­
rung Finnlands unter Martti 
Mleltunon als Ministerpräsident 
ist gebildet worden. Ahtl Karja- 
leinen Ist Stellvertretender Mini­
sterpräsident und Wirtschaftend- 
nister und KeJo Korhonen Au­
ßenminister.

PARIS. Der XXVI Kon­
greß des Internationalen Go- 
nossenschaftsbunds (IGB) ist 
In Paris eröffnet worden. 
Auf der Tagesordnung des 
Kongresses, an dem Vertreter 
von 113 Organisationen aus 40 
Ländcrn-teilnehmon, stahen die 
Ergebnisse der Internat'onaien 
Zusammenarbeit der Mitglieds­
länder des IGB im Zeitraum von 
1972 bis 1076.

RIO cte JANEIRO. Die XX. 
Tagung der Ganeralkonferenz der 
Internationalen Atomenergleorga 
nisatlon (IARO). die vom vori­
gen Dienstag an In Rio de Janei­
ro stattfand. in zu Ende gegan. 
gen. Dia Genoralkonforen» wähl 
te In den Verwaltungirat — das 
leitende Exekutiveren der l.’.EO 
— Vertreter aus 34 Ländern. 
Die Konferenz billigte ferner das 
Programm der Tät'geelt der Qr 
ganlsatlon für den Zeitraum von 
1977 b|s 1932 und den Haushalt 
für das Jahr 1977.
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Aus dem Lehrertagebuch

Meine Schüler werden erwachsener
Tamara Friedrichowna SABRODINA unterrichtet in der Schule das 

sechsundzwanzigste Jahr in Biologie. In der Mittelschule Nr. 6 von 
Paalodar arbeitet sie das sechste Jahr. Diese ganze Zeit ist sie Klassen- 
leiierin ein und derselben Klasse.

Jeden Morgen, wenn ich mich 
auf den Weg In die Schule ma­
che, denke ich: was kann heute 
In meiner 10a wieder geschehen? 
Nein, nein, ich warte nicht auf 
einen außerordentlichen Vorfall, 
denn meine Schüler, das Ist schon 
ein ganz ernstes. Ja sogar er­
wachsenes Volk. Und dennoch 
sind es noch Kinder, obzwar die 
Jungs so in die Höhe geschos­
sen sind, daß ich Jetzt auf sie 
von unten nach oben schaue. Sie 
sind vor meinen Augen heran­
gewachsen. Vor fünf Jahren 
übernahm ich sie von Julia Gaw- 
rllowna Iwanowa, einer herzens­
guten Lehrerin. Die Kinder er­
innern sich bis Jetzt noch liebe­
voll an sie und wollen sie unbe­
dingt zum Abgangsabend eln- 
laden.

in fünf Jahren gab es In der 
Klasse die verschiedensten Vor­
fälle. aber ich kann mich nicht 
an einen einzigen groben Unfug 
erinnern, auch gab es keine un­
verbesserlichen Faulenzer, wahr­
scheinlich deshalb, well unsere 
Klasse immer einträchtig war. 
Die Kinder sind sehr, sehr ver­
schieden. aber sie bildeten stets 
ein einmütiges Kollektiv.

Nach der 8. Klasse gingen ei­
nige meiner Schüler In Techni­
ken und andere Lehranstalten. 
Die Trennung fiel uns schwer. 
Aber sie träumten schon lange 
von Ihren zukünftigen Berufen, 
und ich versuchte nicht. Ihnen 
etwas auszureden. Ich riet Ihnen, 
das gesteckte Ziel beharrlich an­
zustreben, Die ganze Klasse half 
Ihnen sogar in der Vorbereitung 
zu den Eintrittsexamen.

Es freut mich, daß meine ehe­
maligen Schüler ihre Klasse 
nicht vergessen. Am 1. Septem­
ber kommen sie alle mit Blumen 
In die Schule. Wir laden sie zu 
unseren bcnulabenden und Dis­
puten ein. Sie halten sich auch 
jetzt noch für Mitglieder unseres 
Kollektivs.

In die U. Klasse kamen anstel­
le dieser Abgänger Neulinge. 
Sie lebten sich in unserer ix,as- 
se last schmerzlos ein. Wahr­
scheinlich deshalb, weil ich diese 
Scaiher kannte, innen Unterricht 
erteilte. Mit einem Wort, wir 
brauchten uns ment erst mit Ih­
nen bekanntzumachen.

Manchmal fragt man mich, wo­
mit ich In dieser Klasse begon­
nen habe. Meine Antwort ist: 
Ich setze das fort, was meine 
Vorgängerin begonnen hatte, tue 
das, woran unser ganzes Leh- 
rerkollektlv arbeitet. Aber in den 
Jahren der pädagogischen Tätig­
keit formierten sich bei mir 
selbstverständlich bestlm m t e 
Prinzipien. Sie sind nicht neu, 
aber Ich bin der Meinung, daß 
man In der Pädagogik nicht 
Jeden Tag etwas Neues zu erfin­
den braucht (obwohl ich auf kei­
nen Fall etwas gegen das Neue 
habe), sondern daß man sich fol­
gerichtig an bestimmte Prinzipi­
en halten muß. Anders kann der 
Lehrer kein eigenes Gesicht, kei­
ne eigene „Handschrift" haben.

Ich z. B. beteilige mich an al­
len Vorhaben der Klasse. Un­
terstreiche: „beteiligen" und 
nicht „durchführen", Die Kinder 
tun es. Man darf ihre Initiative

3. Fortsetzung

DIE STRUKTUR 
DER MAFIA 

Er schilderte uns die Struktur 
der Mafia. Ihre unterste Gliede­
rung Ist die Zehnergruppe, über 
die ein Capo unumschränkt ge­
bietet. Die Zehnergruppen bilden 
gl-ößere Vereinigungen, diese 
werden auf Sizilien ganz ver- 
schieden, meistens aber „Fami­
lien" genannt. Das Oberhaupt ei­
ner solchen „Familie" herrscht 
über die Mafia eines Dorfes, ei­
ner Stadt oder Provinz. Für den 
Fall seiner Abwesenheit, Krank­
heit oder Haft bestimmt er unter 
den „hohen, ehrenwerten Brü­
dern" seinen Stellvertreter.

Die Leiter der Zehnergruppen, 
die zu einer „Familie" gehören, 
bekleiden die Posten von „Rä­
ten”. Die oberste Macht übt der 
Capo del tuttl capl oder König, 
ein unumschränkter Diktator, 
aus. Der Leiter einer Zehner­
gruppe wird In geheimer Ab­
stimmung gewählt. Die Capos 
wählen das Oberhaupt der „Fa­
milie" und die Familienober­
häupter sowie Ihre Stellvertreter 
stimmen über den König ab.

So sieht die ungeschriebene

nicht unterdrücken, man muß ih­
nen mehr Aufträge erteilen, ih­
nen mehr vertrauen. Dabei bin 
Ich bemüht. In allen Angelegen­
heiten der Schüler auf dem lau­
fenden zu sein. Deshalb sehe ich 
mir Jene Filme an, die auch sie 
interessieren, lese dieselben Bü­
cher, die auch sie lesen. Jeden 
Sommer lese Ich Jene literari­
schen Werke, die meine Schüler 
durchnehmen werden, und ma­
che mich auch mit Ihren Lehr­
büchern bekannt. Alle Fächer 
gründlich kennen Ist für den 
Klassenleiter eine unmögliche 
Sache, aber eine Vorstellung muß 
er von Ihntn haben, um sich 1m 
Notfall nicht bloßzustellen.

Ober meine Schüler sagt man, 
daß sie aktiv, initiativreich sind, 
großen Erfindergeist besitzen. 
Das stimmt Zu Beginn des vori­
gen Schuljahrs beschlossen sie, 
einen Ball „Goldener Herbst", 
zu veranstalten. Sie machten 
selbst den Vorschlag, blieben 
nach den Stunden und erörterten 
stürmisch das Programm. Such- 
ra Sultanowa (sie ist bei uns die 
belesenste, kennt viele Gedichte 
auswendig) beauftragte man mit 
dem literarischen Teil des Balls, 
während die musikalische Gestal­
tung Galja Strepallna auf sich 
nahm. Galja hat eine reiche 
Phonothek, in der es Volkslieder, 
klassische Werke und Estraden­
musik gibt Sie führt In der Klas­
se regelmäßig Unterhaltungen 
über Musik durch.

Und mit welcher Lust und 
Liebe bereiten sich die Schüler 
zu unseren traditionellen Ausflü­
gen vor — auf die Inseln Im Ir- 
lysch, in die Haine. An diesen 
Ausflügen sind alle beteiligt 
Auch am vergangenen Sonntag 
waren wir 1m Wäldchen. Wir 
spielten Volleyball und Fußball, 
trugen einen Liederwettbewerb 
aus. Dann breiteten wir unser 
Feldtischtuch aus und packten 
auf Ihm alles aus. was Jeder mlt- 
gebracht hatte. Unter der Anlei­
tung von Wera Safronowa (sie 
Ist eine anerkannte Autorität, 
besser als sie, kann es niemand 
macnenj servierten die Schüler 
den „Tisch".

Im Leben der Klasse nehmen 
die Polltlnformatlonen einen 
wichtigen Platz ein. Wir prakti­
zieren sie im Laufe aller Jah­
re und haben, wie es scheint, da­
bei schon etwas gelernt An­
fangs schrieben die Schüler die 
Meldungen aus Zeitungen und 
Zeitschriften ab und lasen sie 
dann vor. Sie kamen zum Ent­
schluß: das Ist langwellig. Es 
war kein System. Nun schlugen 
meine Zöglinge vor, Übersich­
ten nach Themen zu machen: 
„Unser Land von Freunden ge­
sehen", „In der Welt des Interes­
santen", „Pawlodar Im zehnten 
Planjahrfünft". Dieser Tage kam 
Wolodja Fjodorow aus dem Ma­
schinenbautechnikum zu uns. Er 
ist dort für die Polltlnformatlo­
nen verantwortlich. Wie er sag­
te, war bei Ihm anfangs nichts 
herausgekommen, als er sich 
dann aber erinnerte, wie das bei 
uns in der Klasse getan wird, 
kam die Sache ganz gut In 
Schwung.

Leonid KOLOSSOW

„Demokratie" In der Mafia aus. 
Allerdings nehmen die Leiter der 
Zehnergruppen und der König 
selbst Ihre Posten erst dann ein, 
wenn sie praktisch die Macht 
schon In den Händen haben, und 
der Weg zur Macht führt In der 
Mafia über Leichen. Als Gentlle 
uns aus seinen reichen Erfahrun­
gen In Amerika erzählte, machte 
er daraus nicht das geringste 
Hehl.

„Meine Herren, keiner von 
den führenden Leuten der Mafia 
Ist ruhig In seinem Bett entschla­
fen; wenigstens In den letzten 
dreißig Jahren nicht. Sämtliche 
Könige sind ermordet worden. 
Der wüste Toto d-Aqulla, der vor 
dem ersten Weltkrieg Capo del 
tuttl capl war. wurde von Mas- 
serla ermordet, und dieser trat 
an seine Stelle. Bel einem Ge­
schäft mit geschmuggeltem Whi­
sky war er zu übereifrig und 
wurde von Al Capone selbst 
umgelegt.”

Einen Konkurrenten kann aber 
nur Jemand aus dem Weg räu­
men. der das vorher mit der 
Assamblea der Mafia vereinbart 
hat. Diese Ist gleichsam ein ge­
heimes Parlament. Sie setzt sich 
aus Vertretern der mächtigsten 
Gruppen zusammen. Die Assam 
blea fällt über unbotmäßige oder

der Klasse 
und Er- 
beflndet

Im vergangenen Sommer fuhr 
Ich zusammen mit J— -----
Ins Lager für Arbeit 
holung. Dieses Lager _______
sich in der landwirtschaftlichen 
Produktionsvereinigung „Tscher- 
nojarskoje" und ist ein großes 
und schönes Zeltstädchen. Hier 
waren 650 Oberschüler aus vie­
len Schulen zusammengekommen. 
Wir lebten nach dem Zeitplan, 
standen früh auf. arbeiteten vier 
Stunden: ernteten Gurken. Ra­
dieschen. Jäteten das Kartoffel­
feld. In der zweiten Tageshälf­
te organisierten wir Wettbewer­
be.

Anfangs fiel es einigen schwer, 
früh aufzustehen, nach einem ge­
nauen Tagesablauf zu lebem täg­
lich auf Arbeit zu gehen und 
sein Soll zu erfüllen. Sie began­
nen zu flennen. Ich las Ihnen 
nicht die Leviten, sondern erzähl­
te den Schülern von der Devise 
„Nicht flennenl". die sich die 
Zöglinge von A. S. Makarenko 
erdacht hatten. Auch erinnerte 
ich sie an die Devise der Ab­
teilung: „Kämpfen und suchen, 
finden und sich nicht ergebenl“

Wahrscheinlich hatten sie mich 
verstanden, denn ich bekam kei­
ne Klagen mehr zu hören. Meine 
Jungs und Mädchen gewöhn­
ten sich sehr an das Lager, sie 
schlossen Freundsshaft mit den 
Schülern aus anderen Schulen. 
Am Ende der Saison wollten 
sie sogar nicht wegfahren. Ich 
merkte, daß die Klasse aus dem 
Lager noch einiger und geschlos­
sener zurückkehrte.

Das Lager für Arbeit und Er­
holung Ist eine sehr erfolgreiche 
Form für die Einschaltung der 
Halbwüchsigen in die gesell- 
schaftsnützllche Arbeit.

Gestern komme ich während 
der Pause in die Klasse und se­
he: Wolodja N. hat den Kopf ge­
senkt und fürchtet sich, mir in 
die Augen zu schauen. Wahr­
scheinlich hat er etwas angestellt 
und Ihm fehlt der Mut, es zu ge­
stehen. Ich weiß, daß mir der 
Schüler nur die Wahrheit sagen 
wird. Ich fragte Wolodja, was 
los sei. Wie es sich herausstellte, 
hatte er dem Mathematlklehrer 
Grobheiten gesagt. Du gehst 
nach der Stunde nin und ent­
schuldigst dich, verlangte ich. Er 
nickte und ging zur Seite. In 
der nächsten Pause geht er vor­
bei und lächelt verlegen. Ich 
spüre, daß der Konflikt behoben 
Ist.

Im Kollektiv der sechzehn — 
siebzehnjährigen entstehen oft 
Konfliktsituationen. Wichtig Ist, 
sie nicht entflammen zu lassen. 
Ich bin froh, daß die Schüler mit 
all Ihren Freuden und Sorgen zu 
mir kommen und bei mir Rat ho­
len. Sie vertrauen mir Ihre ver­
borgensten Gedanken an.

Wenn der Dreher bei der Be­
arbeitung eines Details Ausschuß 
zuläßt, so Ist das schlecht, aber 
zu verbessern, während In unse­
rer Arbeit alles viel komplizier­
ter Ist.

Bel mir in der 8. Klasse lern­
te Sascha B. nur ein Jahr. Sa­
scha zählte zu den sogenannten 
„Schwierigen". Sein Name war 
tn der Kinderstube der Miliz 

unliebsame Personen das Todes­
urteil (danach nennt man sie die 
Todeskandidaten), sie erteilt die 
Zustimmung zu größeren und 
kleineren „Palastrevolutionen". 
Wer auch nur versucht, die As­
samblea zu Ignorieren, muß das 
mit dem Tod bezahlen.

„Manche haben gemordet, um 
Capo zu werden", erzählte Gen­
tlle weiter, „oder um eine Stel­
lung zu behalten, um eine Ven­
detta zu vereiteln, um den even­
tuellen Anwärter aut einen Po­
sten aus dem Wege zu räumen, 
um den Zeugen eines Verbre­
chens verschwinden zu lassen 
oder auch aus purer Antipathie. 
Diesen Luxus konnten sich aller­
dings nur unumschränkte Macht­
haber gestatten. Nein, meine 
Herren, die Mafiosi kennen kein 
geruhsames Leben. Der Tod 
lauert überall auf sie, ob zu 
Hause. 1m Bett, ob bei Brüdern 
am Festtisch. Daran gewöhnt 
man sich."

Nach kurzem Überlegen 
schloß Gentlle zusammenfassend:

„Nein, meine Herren, die Ma­
fia wurde nicht erst gestern ge­
boren und stirbt nicht morgen, 
denn sie hat überall Wurzeln ge­
schlagen und läßt keinem etwas 
durchgehen."

DAS VERBRECHEN
VON MARSALA

Wir flogen an einem Herbst­
tag des Jahres 1971 aus Palermo 
ab. Im Flughafen drängten sich 
viele Leute. Sie warteten auf das 
Flugzeug aus Rom, das nach dem 
Tanken wieder Kurs auf die Ewi­
ge Stadt nehmen sollte. Das Ge­
spräch drehte sich allgemein um 
die letzte Neuigkeit: In Marsala 
auf Sizilien waren drei kleine 
Mädchen spurlos verschwunden. 

eingetragen. Anfangs lief der 
Junge oft von den Stunden fort. 
Wir teilten Ihm Paten zu, ver­
langten von Ihm streng die Er­
füllung seiner Schülerpflichten 
und halfen Ihm. Nach Beendi­
gung der 8. Klasse ging er an ei­
ne technische Fachschule lernen. 
Darauf bestanden seine Eltern. 
Das neue Kollektiv stellte augen­
scheinlich an Sascha wenig 
strenge Forderungen. Sein Cha­
rakter aber war noch nicht ge­
nügend gestählt, und der Junge 
konnte leicht unter fremden Ein­
fluß kommen. Das befürchtete 
Ich am meisten. Meine Befürch­
tungen waren nicht grundlos. Es 
verging eine Zelt, und B. wurde 
zusammen mit seinem Freund 
bei . einem Diebstahl ertappt. Er 
war schon nicht mehr mein Schü­
ler. aber ich fühlte mich ver­
pflichtet. mich mit diesem „Fall' 
zu beschäftigen. Er ist mein ehe­
maliger Schüler und ich habe 
ihm gegenüber etwas versäumt. 
Also — Ausschuß. Pädagogi­
scher Ausschuß. So Ist das.

Ich unterhielt mich lange mit 
Sascha, war beim Staatsanwalt 
Von der ersten Minute an ver­
heimlichte der Junge nichts. Ich 
war überzeugt, er Ist kein bös­
williger Dieb. Vor mir standen 
die ganze Zelt das Gesicht, die 
Augen des Jungen voller Kum­
mer und Reue. Jetzt arbeitet Sa­
scha. Wir treffen uns oft.

Oft bekommt man zu höreA, 
daß die Eltern die Versammlun­
gen nicht besuchen. Mir scheint, 
daran sind die Klassenleiter 
selbst schuld. Manche von Ihnen 
tun nichts anderes, als nur 
Schlechtes über ihre Schüler zu 
sagen.

Ich gehe von dem Prinzip 
aus: Keine Eltern wollen, daß 
ihre Kinder zu schlechten Men­
schen heranwachsen, aber nicht 
alle verstehen es, Ihr Kind zu 
erziehen. Also muß ihnen gehol­
fen werden. Ich bemühe mich, so 
wenig wie nur eben möglich, 
meine Schüler „öffentlich" zu ta­
deln. Individuelle Unterhaltun­
gen bringen weit mehr Nutzen 
und sind weniger „schmerzhaft".

Die Eltern wollen sehen, was 
Ihre Kinder können. Ich gebe Ih­
nen diese Möglichkeit. In den 
Elternversammlungen erstatten 
die Kinder selbst Bericht wie 
über das Lernen, so auch über 
die außerunterrichtliche Arbeit. 
In unserer letzten Versammlung 
erzählte unsere Komsomolorgani­
satorin Natascha Sobolewa über 
die Arbeit im Lager für Arbeit 
und Erholung. .

Es waren fast alle Eltern an­
wesend. Aus vielen Familien ka­
men sie sogar zu zweit — Vater 
und Mutter.

Ich habe nichts über den Un­
terricht gesagt. Das Ist ein The­
ma für sich. Ich bemerke hier 
nur, daß es In der Klasse noch 
niemals Sitzenbleiber gab. Schon 
Jetzt bereiten sich meine Schüler 
ernstlich zum Examen vor. Nur 
an eins möchte ich nicht denken: 
an die Trennung von Ihnen...

Tamara SABRODINA, 
der 10aKlassenlelterin

Pawlodar

Die Zeitungen deuteten vorsich­
tig an. daß die Mafia Ihre Hand 
Im Spiel gehabt habe.

„Nein, nicht die Mafia”, sagte 
einer der Bekannten aus Paler­
mo, die uns begleiteten. „Wenn 
das noch In Palermo passiert Wä­
re, dann vielleicht... Und dann: 
Man kann doch nicht Jedes Ver­
brechen mit der Mafia In Ver­
bindung bringen. Sie Ist viel 
komplizierter, als das auf den er­
sten Blick scheinen mag."

Als der Fall In Marsala nach 
einigen Wochen aufgeklärt wur­
de, mußte ich an das Gespräch 
zurückdenken und meinte, der 
Mann habe wohl recht gehabt. 
Hier der Hergang der Begeben­
heit. Drei Mädchen — Nlnta und 
Virginia Marchese und Ihre 
Freundin Antonella Valentl — 
gingen zur Schule und kamen 
nicht wieder nach Hause. Nach 
viertägigem fieberhaftem Suchen 
fand man In einem unfertigen 
Schulbau einige Kilometer von 
der Stadt entfernt die Leiche An­
tonellas. Kopf, Arme und Beine 
waren mit Klebestreifen ümwlk- 
kelt. Ein Unbekannter hatte ver­
sucht. sie zu verbrennen. Doch 
die Flamme hatte nur einen Teil 
des Kleides versengt und war 
aus irgendwelchen Gründen er­
loschen.

Zwanzig Tage lang suchten 
über 1 000 Polizisten nach den 
verschwundenen Schwest e r n. 
Staatsanwalt Cesare Terranova, 
der den haarsträubenden Fall zu 
klären hatte, verhörte Tag und 
Nacht unzählige Verdächtige und 
bekam Hunderte widersprechen­
de Aussagen zu hören. Er hatte 
nur einen einzigen Beweis, die 
Klebestreifen. Solche wurden In 
einer Kartonfabrik In Marsala 
verwendet. Am 8. November

Die Produktionsvereinigung 
für Plasterzeugnisse „Aktjub- 
chlmplast" Ist eine der größten 
der Lokalindustrie Kasachstans. 
Das Kollektiv überbietet stets 
sein Plansoll.

Das Gewerkschaftskomitee und 
die Betriebsleitung der „Ak- 
tjubohlmplast" haben vieles ge­
tan, um den arbeitenden Frau­
en der Vereinigung gute Arbeits­
und Lebensbedingungen zu 
schaffen. Im Vorjahr wurde dafür 
eine -Kommission gegründet, der 
das Mitglied des Gewerkschafts­
komitees M. Mjasnikowa vor­
steht. Es wurden konkrete Maß­
nahmen erarbeitet, um den Kolle­
ginnen die Arbeit leichter und 
angenehmer zu machen.

Der Sonderdienst des Zentral­
labors nimmt regelmäßig Luftpro­
ben In den Hallen, wo die Sani­
tätsnorm gefährdet Ist. Viel wur­
de getan, um die Luftverschmut­
zung und die Maschinengeräu­
sche zu senken, die Beleuchtung 
und das Temperaturregime an 
den Arbeitsplätzen zu verbes­
sern.

In Jeder Halle wird gegenwär 
tlg der ästhetischen Ausstattung 
der Arbeitsplätze viel Aufmerk­
samkeit geschenkt. Das wirkt 
sich positiv auf die Stimmung 
der Arbeitenden aus. trägt zur 
Erhöhung der Arbeitsprodukti­
vität bei: Sie stieg Insgesamt um 
4—5 Prozent, In der Abteilung 
für Vlsur des Spiegelglases so­
gar um 10 Prozent.

Auch um die Bekämpfung der 
betrieblichen Störgeräusche trägt 
das Kollektiv große Sorge. Die 
Wände wurden mit schalldäm­
menden Materialien verkleidet, 
unter die Werkbänke Spanplat­
ten gelegt. Die Nutzung schall­
dämmender Schirme In den 
Produktionshallen der Abteilung 
für Plasterzeugnisse, wo aus­
schließlich Frauen arbeiten, führ­
te zu spürbarer Verminderung 
der Geräusche.

Besondere Aufmerksamkeit 
wurde den Sanitätsanlagen für 
die Arbeiterinnen geschenkt: Al­
le arbeitenden Frauen besitzen 
Schränkchen Im Umkleideraum, 
in den Hallen funktionieren 
Waschräume mit Brausebad, in

D.

MOSKAU. Während seiner 
Gastspiele In der Hauptstadt 
zeigte das StaatUche Burjatische 
Choza-Namsarajew-Theater den 
Moskauern das Bühnensplel des 
mongolischen Dramatikers
Namdag. „Am Scheideweg". Die 
Handlung spielt in der Mongolei 
im Jahr 1921, als die revolutio­
näre Volksarmee mit Suche-Ba- 
tor an der Spitze die alte Regie­
rung gestürzt hatte.

Foto: TASS 

schließlich gab Terranova be­
kannt, er wisse, wer der Mörder 
sei. In der Nacht lud er den leib­
lichen Onkel Antonellas, den 

. BUjährlgen Michele Vinci, zum
Verhör vor.

„Du hast eines nicht bedacht", 
sagte er zu Vinci, „daß unter de­
nen, die In der Fabrik Klebe­
streifen benutzen, nur ein einzi­
ger Mann Ist.“

Am nächsten Morgen zeigte 
Vinci den Polizisten den Brun­
nenschacht, auf dessen Grund die 
Schwestern lagen. Er leugnete 
Jedoch hartnäckig, mit dem Mord 
an den drei Mädchen etwas zu 
tun zu haben.

August 1973. Vor mir Hegt ei­
ne Italienische Zeitung. „Anto­
nella wurde aui Bei em anderer 
entführt", schreibt der Mailän­
der „Glornc". „Ein neues Ver­
brechen der Malta", meldet die 
römische „Paese Sera". „So lau­
tet die sensationelle Schlußfolge­
rung. zu der Richter Alberto 
Russo nach Hlmonatlger Unter­
suchung des'Mordes an drei klei­
nen Mädchen gelangt ist, die 1m 
Oktober 1971 entfuhrt wurden." 
In einem beschlagnahmten Kas­
siber Vincis an seine Frau steht: 
„Bestell den Verwandten, daß 
ich der Polizei nichts sagen wer­
de. Sollen mich alle tür den 
Schuldigen haltenl Ich will das 
so. um Dich und die Verwandten 
zu retten. Du weißt Jetzt, daß ich 
nicht versucht habe, Antonella zu 
verbrennen. Ich habe sie nur aus 
der Stadt entführt. Dann Ist sie 
von dem oder den Schurken an­
gezündet worden... Ich holle, der 
Tag wird kommen, an dem Hu­
dle volle Wahrheit erfahrt"

Ästhetik und Betriebskultur

Unter guten 
Bedingungen
Jeder Halle gibt es einen Frauen­
ruheraum.

Die Gewerkschaft und Be­
triebsleitung befreiten 36 Arbel 
terlnnen von kraftraubenden und 
gesundheitsschädlichen Arbeiten 
und wiesen Ihnen leichtere Ar­
beit ohne Verluste In ihrer Ent­
lohnung zu.

Die Verbesserung der Arbeits­
bedingungen trugen dazu bei, 
daß viele Arbeiterinnen Ihre Ta­
ges- und MonaUaufgaben be­
deutend steigerten. Mehr als 60 
Frauen arbeiten schon für 1977. 
Unter ihnen die Operateurin der 
Vakuummaschine Sina Korsho- 
wa, die Arbeiterin Erna Berger 
aus der Splegelglashalle. die 
Betstarbelterln der Plasterzeug­
nisse Lydia Martin. Die Glas­
bläserin Olga Netkatschowa. die 
Technologin der Splegelhalle 
Talsslja Jegorowa sind rührige 
Rationalisatoren: Ihre Vorschlä­
ge zur Verbesserung der Arbeits­
bedingungen der Frauen sparten 
der Vereinigung beträchtliche 
Geldmittel.

Große Sorge kommt In der 
„Aktjubchlmplast" den Müttern 
zu. Ihre Kinder sind In Vorschul­
kinderanstalten untergebracht. 
Man hat mit dem Bau noch ei­
nes Kindergartens für 120 Kin­
der begonnen. Die Gesundheit 
der Arbeiterinnen steht unter 
ständiger ärztlicher Kontrolle. 
Der Betrieb hat 2 Heilstätten, In 
Jeder gibt es einen Behandlungs­
raum, ein gynäkologisches Kabi­
nett, ein Zimmer für Physiothera­
pie. Zweimal . Jährlich werden 
die Frauen einer Überwachungs­
untersuchung unterzogen.

In der Vereinigung funktio­
nieren 3 Betriebsküchen, wo man

„Reinhold Littmann“
Ist der Titel einer im Verlag 
„Kasachstan" in deutscher Spra­
che erschienenen Broschüre aus 
der Serie „Helden der soziali­
stischen Arbeit. Aktivisten, Best­
arbeiter". Der Journalist Alex­
ander Kudrjawzew berichtet über 
den namhaiten Leiter der Vor­
triebsbrigade aus der W.-I.-Le- 
nln-Grube in Schachtlnsk, Hel­
den der sozialistischen Arbeit, 
Deputierten des Obersten Sowjets 
der. Kasachischen SSR. Delegier­
ten aes XXV. Parteitags der 
KPdSU — Reinhold Emilje­
witsch Littmann.

Der Autor, ein Kenner der 
Kohlenindustrie. der längere 
Zelt in Karaganda lebte und 
wirkte, schöpfte den Stoll zur 
Skizze aus zanlreichen Beobach 
tungén und persönlicher Be­
kanntschatt mit seinem Helden, 
sammelte und studierte Angaben 
über die Leistungen der Lltt- 
mann-Brlgade, analysierte, ver­
glich. zog Schlüsse.

A. Kudrjawzew betrachtet sei­
nen Helden nicht als Einzelgän­
ger. Er verfolgt ihn Im stürmi­
schen Alltag, im Familienleben, 
im ProduKtlonskollektlv, Im 
Kontakt mit der OUentlichke.t. 
All das verhalt dem Autor, den 
Weg aes ehemaligen Dorfjun­
gen bis zu einer den heutigen 
rorderungen entsprechenden lei­
tenden Persönlichkeit, dessen 
Werdegang unter den Verhält­
nissen unserer sozialistischen

Landhaus Turgenjews 
wiederauf gebaut

Das 1906 völlig niedergebrann­
te Landhaus des großen russi­
schen Schriftstellers I. S. Turge­
njew in Spasskl-Lutowlnow im 
Gebiet Orjol Ist Jetzt wiederauf­
gebaut worden.

Bel den Arbeiten stützte man 
sich auf von Turgenjew stam­
mende Beschreibungen. Erinne­
rungen • seiner Zeitgenossen, 
Zeichnungen und Fotografien.

In Spasskl-Lutowlnow schrieb 
Turgenjew die Romane „Adels­
nest", „Väter und Söhne", „Ru- 
dln", und „Am Vorabend' so- 

zu Mittag essen und fertige Ge­
richte mit nach Hause nehmen 
kann. Hier gibt es eine reiche 
Auswahl von Halbfabrikaten. 
Fleisch- und Fischprodukten. Das 
nimmt den Frauen viele häusli­
che Sorgen ab. sie haben mehr 
freie Zelt, schenken Ihren Kin­
dern mehr AufmerksamkedL

Die Jungen Arbeiterinnen trei­
ben aktiv Sport. Dafür gibt es 
in der Vereinigung Sektionen für 
Basket- und Volleyball. für 
Leichtathletik und Tischtennis. 
Viele Arbeiterinnen nahmen an 
Sportwettspielen der Stadt telL

Im Sommer wurden an Ru­
hetagen regelmäß 1 g e Aus­
flüge In die freie • Natur 
veran s t a 11 e t. Man trieb 
Sport, hörte sich ein Konzert der 
Laienkünstler an, sang Lieder. 
Die Laienkünstler der Vereini­
gung sind sehr aktiv und nicht 
nur bei den Betriebsarbeiterin­
nen gut angeschrieben. Sie gaben 
schon viele Konzerte Im Paten­
sowchos, waren häufige Gäste 
der Feldbaubrigaden während 
der Ernte.

Für Erfolge In der Verbesse­
rung der Arbelts- und Lebensbe­
dingungen, der Erholung der 
Frauen wurde das Kollektiv der 
Produktionsvereinigung „Ak­
tjubchlmplast" vom Kollegium 
des Ministeriums für Lokallndu- 
strle der Kasachischen SSR und 
vom Republikkomitee der Ge­
werkschaft mit einem Diplom 1. 
Grades des Unionsgewerkschafts­
rats ausgezeichnet

Heinrich EBERTS, 
Obermeister der chemischen 
Halle der „Aktjubchlmplast“

Aktjublnsk

Wir empfehlen.

Wirklichkeit bildlich und wahr­
heitsgetreu zu zeigen.

Reinhold Littmanns Weg Ist 
der Weg Dutzender seiner Mit­
menschen. Er verliert sich nicht 
in der neuen Umgebung, der gro­
ßen sozialen Wandlungen in der 
Kumpelstadt, die unserer Zelt 
eigen und für das ganze Land 
kennzeichnend sind. Er findet 
sich selbst, behauptet seine An­
sichten, er wird zum aktiven Mlt- 
macher und Mitgestalter dieser 
Wandlungen.

Überall unter seinen Leuten— 
in der Grube. Im Emptangzim- 
mer des Stadtvollzugskomitees, 
auf einer Sitzung, in der Paten­
schule — erkennen wir den sorg­
samen Menschen, den zlelbewuß- 
ten Kommunisten und pflichttreu­
en Abgesandten des Volkes in 
der Vielfältigkeit seiner gesell­
schaftlichen Tätigkeit. Er befin­
det sich dort, wo lebenswichtige 
Fragen gelöst, oder das Schick­
sal der Produktion entschieden 
werden.

Die einzelnen betitelten Telle 
der Skizze schildern Standpunk­
te, von welchen der Autor aus­
geht, um seinen Helden In voller 
Größe darzu,teilen. Der informa­
torische Wert der Broschüre 
wird durch zahlreiche Tatsa­
chen und Angaben üuer die Lei­
stungen der Llttmana-Brlgade 
wesentlich erhöht.

Die Broschüre ist für den 
breiten Leserkreis bestimmt 

wie zahlreiche Novellen und Er­
zählungen. in dem Landhaus wa­
ren bei Ihm Lew Tolstoi, Niko­
lai Nekrassow und andere rus­
sische und ausländische Schrift­
steller und Dichter zu Gast.

Im Gebiet Orjol, der Heimat 
des Schriftstellers, gibt es zwe*  
Turgenjew-Museen, das eine In 
Orjol selbst, das zweite in Spas- 
skl-Lutowlnow. (TASS)
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